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Boncour in Berlin.
Was hat der franzöſiſche Bölkerbundödelegierte in Warſchau geſagt

Ausſprache mit den Partei-
genofſen.

Her rfrangsßſche. S Berlin, 16. April. (Radiomeldung.)
„Der franzöſiſche Sozialiſt Paul Boncour hat ſich auf der

Dauſghet von ſeiner politiſchen Studienreiſe nach Paris einen
Tag lang in Berlin aufgehalten und die Gelegenheit wahrgenom-
men, mit einigen führenden Mitgliedern der Sozialdemo-
kratiſchen Partei zuſammenzukommen. Der Meinungs-
austauſch auf dieſer kleinen Konferenz berührte eine ganze Reihe
von Fragen, die im Vordergrund des politiſchen Intereſſes ſtehen
und die gerade mit Boncour zu erörtern angeſichts ſeiner Stellung
als franzöſiſcher Vertreter beim Völkerbund und im Anſchluß an
ſeine Reiſe nach dem Oſten beſonders nahelag.

Es wurden im Laufe der Unterhaltung auch gewiſſe Mel
dungen berührt, die einige Zeitungen über Reden Boncours in
Warſchau und an anderen Orten verbreitet haben und es ſtellte
ſich heraus, daß ein Teil dieſer Berichte gröblichſte Ent
ſtel lungen enthält, und daß gewiſſe Schlußfolgerungen, die
man aus den Worten des Redners gezogen hatte, gänzlich falſch
ſind. Er hat allerdings in Warſchau ſeiner rein perſönlichen

ugung Ausdruck gegeben, daß die Zuweiſung eines Rats-
ſitzes an Polen wünſchenswert ſei. (1) Er hat dieſe Auffaſſung
aber nicht, wie man irgendwo leſen konnte, mit der Notwendigkeit
begründet, ein Gegengewicht gegen den deutſchen Einfluß zu
ſchaffen, ſondern hervorgehoben, Zuſammenarbeiten mit
dem Rat ſowohl Deutſchland, wie Polen zum Vorteil gereichen
und die Möglichkeit einer Bereinigung der zwiſchen den beiden
Staaten ſchwebenden Streitfragen verbeſſern werde. Boncour hat
alſo in Wahrheit nicht anders geſprochen als in Genf. Es mag
Leute geben, die ſeine Auffaſſung nicht teilen, aber es iſt töricht,
zu „behaupten,

eindlicher Geſinnung ſei oder daß ſie ſich nicht mit ſozia-
Iiſtiſcher Geſinnung vertrügen.

Weiter ſind Paul Boncour gewiſſe Ausführungen über die
polniſche Armee verübelt worden. Er ſoll die polniſche
Armee als Verteidiger der weſtlichen Ziviliſation geprieſen haben,
und man wollte dann auch in dieſem Lob eine antideutſche Spitze
entdecken. Tatſächlich hat er unterſchieden zwiſchen dem durch den
Völkerbund und dem den Locarnoverträgen für den Frieden orga-
niſierten Weſten und dem ruſſiſchen Staatsweſen, das den Ein-
tritt in das Syſtem dieſer Abmachungen brutal ablehnt. Als
Weſten galt ihm dabei das geſamte außerruſſiſche Europa und die
polniſche Armee, die an der Grenze der Sowijetſtaaten ſteht, be
trachtet er als eine Art von europäiſchem Vorpoſten, der nicht zum
Angriff, ſondern zur Verteidigung aufgeſtellt iſt.

Wenn endlich gar noch in irgendeinem Blatte angedeutet
wurde, unſer franzöſiſcher Genoſſe habe Polen und der Kleinen
Entente nahegelegt, ſich nicht nur gegen Rußland, ſondern auch
gegen Deutſchland durch Bündnisverträge zu vereinigen, ſo iſt das
ſchlechterdings eine alberne Verleumdung.

Wir halten es für nötig, dieſe Feſtſtellungen zu machen, weil
die nationaliſtiſche Preſſe in den letzten Tagen eine Kampagne
gegen Boncour eröffnet hat, die natürlich auf den ganzen inter
nationalen Sozialismus ausgedehnt wurde. Jm übrigen können
wir leider ihren im voraus ausgeſprochenen Wunſch, näheres über
die Unterredung zwiſchen uns und unſerm franzöſiſchen Freund zu
erfahren, nicht erfüllen. Nicht, als ob wir etwas zu verheimlichen
hätten, ſondern weil unſere Beſprechung andere nichts angeht.
Soviel 'aber verraten wir gerne, daß die Ausſprache in demſelben
freundſchaftlichen Geiſte geführt wurde, der allen Zuſammen-
künften von Mitgliedern der Sozialiſtiſchen Jnternationale erfüllt,
und daß beide Teile von ihr in vollent Umfange befriedigt waren.

Der poilniſche Miniſterpräſident
in Wien.

Reden zwiſchen KRamerf und Sfrzunſti.
Wien, 16. April. (WTVB.)

Geſtern abend gab Bundeskanzler Dr. Ramek zu Ehren
Skrzynſkis ein Abendeſſen. Jn der Begrüßungsanſprache
führte Bundeskanzler Dr. Ramek u. a. aus: Der Abſchluß des
Schiedsvertrages verkündet aller Welt, daß Oeſterreich
und Polen entſchloſſen ſind, in ihren wechſelſeitigen Beziehungen
das Anwendungsgebiet friedlicher Mittel für die Schlichtung von
Streitigkeiten zu erweitern, weil ihre Völker von aufrichtiger
Freundſchaft zueinander erfüllt, nichts anderes wünſchen alsgkfera Arbeit und gegenſeitigen Austauſch ihrer geiſtigen und
materiellen Güter. Auf wirtſchaftlichem Gebiet wird der heutige
Tag ein neuer Jmpuls für eine engere Geſtaltung unſerer Han-
delsbeziehungen ſein. Der polniſche Miniſterpräſident
führde in ſeiner Erwiderung aus: Um die Welt aus den
Nachkriegswirren einer wahrhaft beſſeren Zukunft entgegen-
zuführen, ſei ein wachſendes Erkennen der Notwendigkeit inter
nationaler Solidarität nötig. Jch ſchätze mich glücklich, daß ich
im Namen Polens Dokumente unterfertigen konnte, die für eine
ſolche Politik deutlich Zeugnis und Bürgſchaft ablegen. Zu

daß ihre Verkündigung ein Beweis deutſch

ieſem gehören, die Vereinbarungen von Locarno die unſerer
riedenspolitik Ausdruck geben, gegen niemand gerichtet ſind undhie von früheren Verträgen, ja höherſtehend, jede Rück

verſicherung ausſchließen mit Ausnahme einer einzigen, des
Völkerbundpaktes. Der Schiedsvertrag gibt Zeugnis von unſeren

beiderſeitigen Beſtrebungen, unſere politiſchen Beziehungen z.
vereinigen.

Ein BVerſuchsballon?
Berlin, 16. April. (Radiomeldung.)

Aus Riga wird gemeldet, daß Rußland im Begriff ſteht, mit
Litauen einen Sondervertrag abzuſchließen, der bedeutend weiter
geht als der ruſſiſche Vorſchlag an die anderen baltiſchen Stag-
ten. Es verlautet, daß Rußland darin Litauen die Wilnagrenze
gegenüber Polen und die Memelgrenze gegenüber Deutſchland
garantieren will. Der Sondervertrag ſoll u. a. das wirtſchaftliche
Gleichgewicht gegenüber Lettland bedrohen. Die Verhandlungen
ſind bereits ſehr weit gediehen. Uns ſcheint dieſe Meldung auf
wenig Wahrſcheinlichkeit zu beruhen.

Faſciſten- Angriff auf Bandervelde
Brüſſel, 16. April. (Eig. Drahtbericht.)

Jm Anſchluß an eine Faſciſtenverſammlung, in der maßloſe
Hetzreden gegen die Miniſter und die Sozialiſtenführer gehalten
wurden, begegneten die Anhänger Muſſolinis zufällig dem einſan
einhergehenden Außenminiſter Vandervelde, den ſie ſofort um-
ringten, beſchimpften und ſogar tätlich angriffen. Vandervelde
wurde von hinten der Hut abgeriſſen; außerdem erhielt er meh-
rere Schläge auf die Beine. Der Außenminiſter verteidigte ſich
energiſch und wußte ſich die faſciſtiſchen Rohlinge mit ſeinem
Spazierſtod vom Leibe zu halten. bis die Polizei eingriff.
Die Staatsanwaltſchaft hat ſofort über den Vorfall eine
Unterſuchung eingeleitet. Die Arbeiterſchaft hat bereits Ab-
wehrmaßnahmen getroffen.

Genfer Wirtſchaftskonferenz.
Genf, 16. April. (Eig. Drahtbericht.)

Mit der vorbereitenden Wirtſchaftskonferenz, die am
26. April eröffnet wird, beginnt eine Reihe von wichtigen Kom-
miſſionstagungen des Völkerbundes, die nach- und teilweiſe neben
einander bis gegen Ende Juni andauern werden. Am 10.. Mai
folgt die Studienkommiſſion über die Zuſammenſetzang und Wahl
des Völkerbundrates, am 12. Mai eine internationale
Konferenz über das Paßweſen, am 17. Mai ein Sachverſtändigen-
ausſchuß über die Doppelbeſteuerung und Kapital-
flucht und am 18. Mai die erſte Abrüſtungskonferenz. Am
26. Mai tritt dann die diesfährige 8. Arbeitskonferenz,
die in zwei Teile gegliedert iſt und bis gegen Mitte Juni dauern
wird, zuſammen. Anfang Juni verſammeln ſich die ordentlichen
Wirtſchafts- und Finanzkommiſſionen des Völkerbundrats und am
7. Juni dieſer ſelbſt zu einer Vierteljahrsſeſſion und am 14. Juni
noch die Mandatskommiſſion Diie Vorbereitungen des Völker-
bundſekretariates zu dieſen Tagungen beſchränken ſich auf allge-
meine Materialienſammlung.

Das neue jugoſlawiſche Kabinett.
Rabditſch ausgebootet.

Belgrad, 16. April. (WTVB.)
Der König unterzeichnete geſtern mittag die Demiſſion des

Kabinetts Uſunowitſch. Gleichzeitig genehmigte er das
neugebildete Kabinett. Stephan Raditſch iſt aus dem Kabi-
nett ausgetreten und wird von Triſa nowitſch erſetzt werden.
Es traten ferner aus dem Kabinett aus: Paul Raditſch und
Krahatſch, die vorläufig durch zwei Mitglieder der Raditſch-Partei
erſetzt werden. Die neue Regierung leiſtete heute den Eid und
nahm ihre Arbeiten auf. Das volitiſche Programm des neuen
Kabinetts hinſichtlich der ſerbo-kroatiſchen Verſtändigung bleibt
unverändert.

Inſtitut für Zeitungskunde.
Die Verhandlungen zur Errichtung eines deutſchen Jnſtitut s

für Zeitungskunde, die zwiſchen den großen Preſſeorgani
ſationen und dem preußiſchen Miniſterium für Wiſſenſchaft,
Kunſt und Volksbildung geführt wurden, ſind, wie der Kultus
miniſter am Donnerstag im Hauptausſchuß des Preußiſchen Land
tags mitteilte, jetzt dem Abſchluß nahe. Die Begründung der
Deutſchen Geſellſchaft für Zeitungswiſſenſchaft und der Ausbau
des an der Univerſität Berlin beſtehenden Seminars zu einem
Inſtitut ſtehen unmittelbar bevor. Jm Einvernehmen mit den
Preſſeorganiſationen iſt als Direktor des neuen Jnſtituts der
jetzige Preſſereferent des Miniſteriums, Dr. Mohr in Ausſicht
genommen, der ſich in langjähriger beruflicher und wiſſenſchaft
licher Tätigkeit als beſonderer Zeitungsfachmann erwieſen und
im Einvernehmen mit der philoſophiſchen Fakultät der Univerſität
Berlin ſchon vor Jahresfriſt einen Lehrauftrag für Zeitungskunde
erhalten habe.

Die ſozialdemokratiſchen Abgeordneten Dr. Siegfried Roſen
feld und' Dr. Waentig forderten im Ausſchuß eine erhöhte
Pflege des Arbeitsrechts an den Univerſitäten und Hochſchulen.
Der Miniſter bemerkte dazu, daß die Unterrichtsverwaltung der
Pflege des Arbeitsrechts, über welches ſchon jetzt an allen Univer-
ſitäten Vorleſungen gehalten würden, beſondere Aufmerkſamkeit
ſchenke.

Die Tragödie der ruſſiſchen
Gewerfſchaften.

Von K. Jugow.
Wir hatten vor einigen Tagen darauf aufmerkſam ge-acht, daß die ruſſiſche Wirtſcha tskriſe ſich auf dem Rücken

r Arbeiter vollzieht, weil dieſe jedes gewerkſchaftlichenchuses entbehren. Der nachſtehende Artikel eines ruft
)en Sachkenners beweiſt aufs neue, daß die ſogenannten
5ewerkſchaften in Rußland nichts weiter als f taatskapitaliſtiſche gelbe Verbände ſind.

Red. „Volksblatt“.
Als die ruſſiſche Sozialdemokratie den Kampf gegen die

Unterjochung der Gewerkſchaften durch dieKommuniſten einleitete, waren ihre wichtigſten Forderungen:
Unabhängigkeit der Gewerkſchaften von der Regierung, Selbſt
verwaltung und Demokratie im geſamten Aufbau der Gewerkf-
ſchaften. Dieſer Kampf währte von 1918 bis 1921. Durch Terror
und wirtſchaftliche Preſſion nahmen die Kommuniſten die Gewerk-
ſchaften in Beſitz. Fürſorglich wurden alle Spuren „menſche-
wiſtiſcher Rebellion“ in allen oberen und niederen Jnſtangen des
gewerkſchaftlichen Apparates vernichtet. Die Sieger triumphierten!

Fetzt plötzlich entdeckten dieſelben Leute Tomſki, Andrejew,
Mjelnitſchanſki, Glebow und andere die die Freiheit der
ruſſiſchen Gewerkſchaften erdroſſelten, daß die wichtigſte
Tagebe des Tages die Umgeſtaltung der Gewerkchaften auf der
wo e Unabhängigkeit, Selbſtverwaltung und Demo-
kratie ſei.

Die Reden der Gewerkſchaftsführer auf dem letzten Kommu-
niſtiſchen Parteitag laſſen deutlich eine Verwirrung ihrer Begriffe
erkennen. Die Zeiten ſind längſt vorbei, als noch die utopiſchen
Parolen der Kommuniſten „Raubt das Geraubtel!“, „Die
Fabriken den Arbeitern!“ uſw. die Zuhörer hypnotiſierten und
ihnen die Demokratie als Trugbild der „Sozialverräter“ dar-
ſtellten. Jetzt iſt jeder Antrag der Kommuniſten zu gewerkſchaft
lichen Fragen voll innerer Gegenſätze.

Die vom kommuniſtiſchen Parteitag angenommene Entſchlie
ßung zur gewerkſchaftlichen Frage wendet ſich dagegen, daß „die
unngatürliche Verbindung der kommuniſtiſchen Wirtſchaftsführer
mit den kommuniſtiſchen Gewerkſchaftsfunktionären über alle ge
werkſchaftlichen Angelegenheiten „entſcheide“, wobei aber dieſelbe
Entſchließung gleichzeitig von der „Jntereſſengemeinſchaft zwiſchen
gewerkſchaftlichen und wirtſchaftlichen Organen“ ſpricht.

Der Gewerkſchaftsführer Tomſki fand endlich den Mut zur
Erklärung, daß „die Partei einen Druck auf die Ge
werkſchaften gusübe“ und daß alle Differenzen zwiſchen
Arbeitern und Fabrikleitern „durch Parteiinſtanzen
entſchieden werden“. Gegen dieſen Tatbeſtand wandte
ſich aber Tomſki hinterher nur aus dem Grunde, weil „in den
Köpfen der parteiloſen Maſſen die Anſicht aufkomme, als ob die
Kommuniſtiſche Partei die Löhne beſchneide“.

Nach Feſtſtellung der Tatſache, daß die heutigen Gewerkſchafts

führer „nach Meinung und Willen der Arbeiter-
maſſen zu fragen vergeſſen“, ſpricht ferner die Ent
ſchließung von der Notwendigkeit, „die Demokratie in den
Gewerkſchaften auf der Grundlage breiteſter Wählbarkeit“
zu unterſtützen.

Die Tragödie der ruſſiſchen Gewerkſchaften beruht eben darauf,
daß die kommuniſtiſchen Führer eine unlösbare Aufgabe zu löſen
trachten. Sie wollen nämlich die Unabhängigkeit der Gewerk
ſchaften entwickeln und gleichzeitig den Zuſtand aufrechterhalten,
der die Gewerkſchaften willige Werkzenge der Kommuniſtiſchen
Partei ſein läßt.

Woher kommt nun die plötzliche Sorge der Kommuniſten um
die Bedürfniſſe der „breiten parteiloſen Maſſen“? Wohl nur
daher, weil die ruſſiſchen Arbeitermaſſen langſam aus ihrer bis
herigen Paſſivität erwachen. Seit ihre materielle Lage eine kleine
Beſſerung erfuhr, beginnen ſie ſich umzuſchauen und in die wirt-
ſchaftlichen und politiſchen Probleme ihres Landes einzudringen.

Die Kommuniſten können ſich nach Belieben darüber ſtreiten,
ob die Sowjetfabriken einen ſozialiſtiſchen Charakter haben oder
nicht. Die Arbeitermaſſen fühlen es täglich auf ihrer eigenen
Haut, welchen Charakter die ſowjetiſtiſche Wirtſchaft hat. Dank
der un wirtſchaftlichen Prodarktionsweiſe der kommuniſtiſchen Faten empfindet der Arbeiter die guten Seiten der Liquidation
der kapitaliſtiſchen Klaſſe nur in Form von geſetzlichen und ſteuer
lichen Vorrechten, die aber auch ſchon ſeit Einführung der neuen
F iſwaftspoliti,, „Nep“ genannt, immer mehr eingeſchränkt
werden.
In der Fabrik dagegen verkauft der ruſſiſche Arbeiter ſeinea itta wie einſt. Wenn auch die Fabrikverwaltung vor

tiegend aus ehemaligen Arbeitern beſteht, ſo verlangt ſie von den
Arbeitern wie früher die höchſte Leiſtung, wobei der Lohn wie
ehedem ein ſehr geringer iſt. Sein Exiſtenzminimum kann der
Arbeiter wieder wie ehedem nur durch angeſtrengte Akkordarbeit
und viele Ueberſtunden erreichen. Verläßt der Arbeiter die S
müß er ſich, wie in Vorkriegszeiten, einer demütigenden körper-

ichen Unterſuchung unterwerfen. Bei irgendeiner Aenderung des
Vroduktionsplanes, ſelbſt bei einem geringfügigen Konflikt mit
der Behörde (als welcher außer der Verwaltung auch der Be-
triebsrat und die kommuniſtiſche Zelle anzuſprechen ſind), kann
der Arbeiter zu mehrmonatiger verurteilt werden.Gewiß ſteht dem Arbeiter freie ärztliche Hilfe zu; er kann ſeine
Kinder im Hort unterbringen; er hat jährlich zwei Wochen Ur-
laub; er bekömmt eine gewiſſe Arbeitsloſenunterſtützung. Aber
erſtens' exiſtieren derart humanitäre Einrichtungen nicht nur in
Sewjetfabriken und zweitens haben ſie im Geſamtkomplex der
Arbeiterbedürfniſſe einen ſo winzigen Wert, daß jeder Arbeiter
mindeſtens das bereits erreichte Lebensniveau behalten und bei
der geringſten Verſchlechterung ſeiner Arbeitsverhältniſſe gegen
den Arbeitgeber um ſeine Exiſtenz kämpfen muß.

Die Kommuniſten können ſooft ſie wollen in ihrer Gewerk-
ſchaftsreſolution verſichern, daß „der kommuniſtiſche Wirtſchafter
in der Fabrik die Klaſſenintereſſen der Arbeiter vertrete“. Die
Arbeitermaſſe betrachtet ihn doch als Käufer ihrer Arbeitskraft



und ſtellt ſich demgemäß im Konfliktsfalle der Fabrikverwaltung,
hrem Arbeitgeber, entgegen.

Der wirtſchaftliche Kampf zwingt dem Arbeiter eine beruf-
liche Kampforganiſation geradezu auf. Zu den heuti-
gen Gewerkſchaften, die nach Tomſki „in überwiegendem e
ſich um die beruflichen Intereſſen der Arbeiter nicht bekümmern“,
haben die Arbeiter kein Vertrauen. Darum en ſie danach,
auf die Gewerkſchaften durch Einfluß und Initiative einzuwirken
und dieſe zu ſtaatlichen Organiſationen lten Körper
ſchaften zur Wahrnehmung der Arbeiter intereſſen zu zwingen.
Wo ihnen dieſe Einflußnahme mißlingt, bilden ſie innerhalb der
Gewerkſchaft halblegale Streikkommiſſionen und Aus e. die
im Auftrage der Streikenden, wie das die Streikveriode vom Früh-
jahr 1925 beweiſt, den Kampf um ihre Intereſſen führen. Solche
Kommiſſionen und Ausſchüſſe beſtanden beiſpielsweiſe in der Ge
ſamtzahl der Streikfälle des Jahres 1924 zu 98,5 Prozent.
berichtet wenigſtens der Kommuniſt Pitkowſki in Nr. 12 und 13
der Zeitſchrift „Bolſchewik“.

Selbſt führende Gewerkſchaftskommuniſten können dieſe Gefahr
nicht überſehen. Die Gewerkſchaftsreſolution des kommuniſtiſchen
Parteitags verlangt deshalb eine andere Gewerkſchaft s-
volitik. Sie bemüht ſich vergebens, eine neye gewerkſchaftliche
Taktik zu finden.

Die kommuniſtiſchen Gewerkſchafter, denen das proletariſche
Gefühl noch nicht abhanden gekommen iſt, wiſſen auch, daß dem
Arbeiter die gewerkſchaftliche Organiſation heutzutage keinen
Schutz vor der wachſenden Ausbeutung angedeihen läßt und daß
deſſen Kampf durch die allgemeine Rechtloſigkeit gehemmt wird.
Die Zahl dieſer einſichtigen Kommuniſten iſt jedoch ſehr gering.
Sie fürchten ſich, offen aufzutreten. Sie ſind noch der utopiſchen
Meinung, die kommuniſtiſche Diktatur laſſe ſich mit der gewerk-
ſchaftlichen Demokratie vereinbaren. Sobald ſich aber die Ueber-
zeugung durchringt, daß dies eine r iſt, wird auch
der Anfang vom Ende der kommuniſtiſchen Diktatur anbrechen.
Von der Ernüchterung der kommuniſtiſchen Arbeiter und von
ihrer Aktivität wird es abhängen, ob die heutigen Gewerkſchaften
den begonnenen Geſundungsprozeß durchführen oder ob die Wogen
über ihnen zuſammenſchlagen werden.

Der Sächſiſche Landtag.
Forderung und Erklärung von Fraktions-

minderheit und -mehrheit.
Dresden, 16. April. (Eig. Drahtbericht.)

Der Sächſiſche Landtag iſt am Donnerstag nach Beendigung
der Oſterferien wieder zuſammengetreten Vor Beginn der Sitzung
hatten die 18 nicht aus der Partei ausgeſchloſſenen Mitglieder der
ſozialdemokratiſchen Fraktion dem Präſidenten ein Schreiben
ibermittelt, in dem auf den Beſchluß der ſächſiſchen Bezirksvor-
ſtände verwieſen und darauf aufmerkſam gemacht wird, daß „die
Fraktionsvertreter der Sozialdemokratiſchen Partei Sachſens und
damit die Vertreter der Sozialdemokratiſchen Partei Deutſchlands
im Landtag in Zukunft die 18 namentlich aufgeführten Ab-
geordneten ſind. Außerdem wird in dem Schreiben erſucht, „für
die genannten Abgeordneten ein Sitzung szimmer zur Ver-
fügung zu ſtellen, ſowie die Sitzungsordnung im Plenum
und Vertretung in den Ausſchüſſen entſprechend neu zu
re gel n.Die 23 Abgeordneten antworteten auf dieſes Schreiben in der
öffentlichen Sitzung in einer längeren Erklärung, in der von ihrem
Standpunkt aus nochmals die Entwicklung des Konfliktes im
einzelnen dargeſtellt und den 18 bisher als ſozialdemokratiſche
„Minderheit“ bezeichneten Abgeordneten die Schuld an der Ent-
wicklung der Dinge gegeben wird. Am Schluß der Erklärung
heißt es wörtlich:

„Eine Partei von der Struktur der deutſchen Sozialdemokratie,
die ſich von jeher zur republikaniſchen Staatsform
ekannt hat, kann ſich in der Republik auf die Dauer der ſtaat-
lichen Mitarbeit und Verantwortung an der Regierung nicht
ent ziehen. Wenn angeſichts dieſer Tatſache die Partei den-
noch ohne zwingende Gründe in Oppoſition tritt, muß dieſe Oppo-
ſition unfruchtbar ſein und ſich zum Schaden des Volkes aus-
wirken. Aus allen dieſen Gründen erklären wir, daß wir die Poli-
tik der gegenwärtigen ſozialdemokratiſchen Parteileitung Sachſens
blehnen, und daß wir als alte Sozial demokratiſche
Partei den im letzten Jahr erprobten und zum Vorteil des
Volkes ſich auswirkenden Kurs poſitiver ſtaatlicher Mitarbeit
weitertreiben werden. Wir ſind überzeugt, daß die breiten Maſſen
der ſozialdemokratiſchen Anhängerſchaft dieſen uns aufgezwun-
renen Schritt billigen und nachdrücklichſt unterſtützen werden.“

Es iſt bedauerlich, daß die Auseinanderſetzungen in dem ſäch-
ſiſchen Parteiſtreit jetzt quch noch im Sächſiſchen Landtag fort-
zeſetzt werden. An ſich ſtellt der Konflikt für die Anhänger der
Srzial demokratiſchen Partei keine Neuigkeit dar, ufd
ehenſowenig überraſcht die erregte Form der ſcharfen Aus-
inanderſetzungen, wie ſie jetzt in Sachſen zu verzeichnen iſt.
Schon deshalb ſind die Spekulationen unſerer Gegner falſch. Wie
hisher wird der ſächſiſche Parteikonflikt auch in Zukunft ſich nicht
auf die Geſamtpartei ausdehnen und damit zerſchellen die Hoff-
nungen unſerer Feinde. Die Geſamtpartei fühlt ſich ſtark genug,
um n den ſächſiſchen Konflikt ohne Schaden bald zu über-
winden.

Kataſtrophaler Frankenſturz. Aus Neuyhork wird gemeldet:
Der franzöſiſche Franken, der geſtern 3,415 notiert hat, erreichte
heute den bisherigen tiefſten Stand mit 3,375. Man erklärt dieſe
veitere ſcharfe Baiſſe damit, daß immer noch eine Beſſerung
der franzöſiſchen Finanzlage vermißt werde.

Das Exekutivkomitee der Sogialiſtiſchen ArbeiterJnternatio
nale erläßt „An die Arbeiter aller Länder!“ zum
1. Mai folgenden Aufruf:

Wieder naht der Tag, der mehr als jeder andere beſtimmt iſt.
uns aus der Not und Bedrückung unſerer Zeit zu erheben
zu den großen Zukunftshoffnungen der internationalen
ſozialiſtiſchen Arbeiterbewegung.

Die Not der Arbeitsloſigkeit hat als Folge des Welt-
krieges ein Ausmaß erreicht, wie es die Geſchichte früher niemals
kannte. Millionen und aber Millionen Menſchen verfallen in immer
tiefere Verelendung, weil die kapitaliſtiſche Geſellſchaftsordnung
ſich als unfähig erweiſt, ihnen das elementarſte Menſchenrecht
zu ſichern

Arbeit!

Jn zwei Feldl iſt die Welt geteilt. Die einen, die im
Namen des Profils die Vermehrung der täglichen
Arbeitszeit fordern und ſich nicht ſcheuen, damit den großen
Frevel der Vermehrung der Arbeitsloſen zu verüben. Die andern,
die den re Kampf für den Achtſtundentag führen,
in dem Bewußtſein, daß jeder Schritt vorwärts in dieſem Kampf
auch die Schmach der Arbeitsloſigkeit einſchränkt. So wird heute
jeder, der die

Ratifikation der Waſhingtoner Konvention
über den Achtſtundentag noch weiter hemmt, nicht nur als Feind
des allgemeinen Fortſchritts der iel leſen Geſetzgebung,
ſondern im beſonderen als Feind der Arbeitsloſen gekennzeichnet
werden müſſen.

Täglich und ſtündlich leiden wir unter den Folgen des letzten
Krieges. Aber die Hof daß die Menſchen aus dem Unheil,
das nun mehr als ein Jahrzehnt auf ihnen laſtet, gelernt haben,
hat ſich nur wenig erfüllt. So ſchwächlich die Anſätze zum
Frieden ſind, ſo ſtark treten die neuen Tendenzen zum Kriege
hervor. Jn Marokko und in Syrien fließt Blut. Die
Jntervention auswärtiger Mächte verſchärft den blutigen Bürger
krieg in China. Der italieniſche Faſcismus droht offen mit
gewaltſamer Expanſion. Ein Wettrüſten ſetzt ein, das alles
übertrifft, was die Welt vor dem großen Kriege gekannt. Jmmer
ungeheuerlichere Mittel der Zerſtörung und Verwüſtung werden
erſonnen und die kapitaliſtiſchen Staaten verwenden einen Groß-
teil der Steuern des Volkes zum Ankauf immer modernerer Zer-
ſtörungsmittel. Einen Lichtpunkt bietet der Beſchluß der Ab-
rüſtung, den die Sozialiſten Dänemarks im Abgeord-
netenhauſe e w Die Hoffnung auf die Ueberwindung
des militäriſchen Wahnſinns iſt einzig begründet auf die er
ſtarkende Macht der Arbeiterklaſſe in allen Ländern.
Zu rückſichtsloſem Kampf

gegen den Militarismus, gegen den Jmperialismus,
gegen den Krieg

ruſt die Arbeiterklaſſe aller Länder der erſte Mail
Die Bedrückung durch den Faſcismus ruft die

Arbeiterklaſſe zur immer beſſeren Organiſation ihres Wider

Zürich, 12. April 1926.

Aufgepaßt! Leichenfledderer
an der Arbeit!

Halle (Saale), 16. April.
Die Zahl der Richtungen in der Kommuniſtifchen Partei kann

nicht hoch genug geſchätzt werden. Der Kampf der Richtungen
untereinander läßt an Brutalität und Hinterhältigkeit nichts zu
wünſchen übrig. Die ſogenannte Korſch-Schwarz-Gruppe erhält
von der „Roten Fahne“ den „Kampf bis zur reſtloſen
Vernichtung“ angedroht. Dieſe Gruppe ſei ein „Feind
und muß als ſolcher behandelt werden“. Die gegen-
ſeitige Abſchlachterei feiert alſo Triumphe.

Es iſt kein Wunder, wenn die Kommuniſtiſche Partei in dieſer
Situation den Sachſenkonflikt der Sozialdemokratiſchen
Partei als ein gefundenes Freſſen betrachtet und dieſe Angelegen-
heit mit Behagen breittritt. Genau der Anweiſung ihres Herrn
und Meiſters Lenin folgend, wird mit Liſt und Ver-
ſchweigen der Wahrheit gearbeitet. Damit aber nicht
genug. Die Moskauer Preſſe beſorgt noch ein Weiteres. Sie
verſchweigt nicht nur die Wahrheit, ſondern ſie fälſcht auch
Briefe aus Sachſen, um ihr dunkles Gewerbe der Zerſetzung
innerhalb der Sozialdemokratiſchen Partei mit größerem Erfolg
betreiben zu können. Jn einem Brief eines der 23 an den
Parteivorſtand heißt es: „Die Koalitionspolitik im Reiche war
täglicher Angriffsſtoff der Unzufriedenen und der Gegner von
einſt.“ Dieſem Satz werden in Klammern die drei Buchſtaben
uSP. angefügt. Es liegt alſo hier die Abſicht der Fälſchung

er 1. Mai 1926.
An die Arbeiter aller Länder!

auf. Der Prozeß von Chieti iſt Symbol dereitelt der Feinde des Proletariats g Aber Gia
como Matteotti wird in den Herzen der A weiterleben
und ſie anfeuern, ſeinem Beiſpiel der Arbeits und Opfer
willigkeit für die große Sache des Sozialismus zu folgen. e
Sozialiſtiſche Arbeiter- Internationale will aber auch in rſern Symbol das Andenken ihres großen Märtyrers en
und hat daher beſchloſſen,

Giacomo Matteotti im Volkshaus zu Brüſſel ein Denkmal
zu ſetzen, in der Ueberzeugung, daß die Zeit nicht fern ſein
kann, wo ſein Denkmal auf dem Boden des vom cismus
befreiten Jtaliens den ihm zukommenden Platz finden wird.

Jn hartem Ringen kämpfen die Arbeiter in allen Ländern
der Reaktion. Aber ganz beſonders aufreibend und e iſt
der Kampf in jenen Ländern, wo die Demokratie vollſtändig
unterdrückt iſt, wo nicht nur das Verſammlungsrecht und
die Preßfreiheit beſchränkt, ſondern nicht einmal aus dem Parla
ment die Anklage gegen das Gewaltregime an die Oeffentlichkeit
kommen, die Maſſen erreichen kann. Dieſe Länder bedürfen in
noch weit höherem Maße als alle anderen der Bekundung der
internationalen Solidarität der Arbeiterklaſſe. Die Exekutive der
Sozialiſtiſchen Arbeiter-Jnternationale hat daher beſchloſſen, zur
Erfüllung dieſer Aufgabe einen beſonderen Fonds zu ſchaffen.
Er wird den Namen führen:

Matteotti-Fonds,
Jnternationaler Hilfsfonds für die Arbeiterbewegung

in den Ländern ohne Demokratie.
Sie ruft die einzelnen Parteien auf, am 10. Juni wennſich der Todestag Matteottis zum zweitenmal jährt, den Grund

ſtein zu dieſem Fonds zu legen.
Den Genoſſen in den Ländern, in denen die Aktion der

Arbeiterklaſſe um ſo viel ſchwerer iſt, wollen wir wenigſtens
materiell in ihrem Kampfe beiſtehen, wollen die Opfer des
Kampfes vor dem tiefſten Elend ſchützen.

Am 1. Mai wollen wir nicht nur Klarheit verbreiten über die
Not und Bedrückung, in der die arbeitenden Maſſen leben, ſondern
ihnen auch zum Bewußtſein bringen, daß ihre ganze Zukunfts-
hoffnung begründet iſt in dem Aufſtieg der klaſſenbewußten
Arbeiterbewegung. Die Entſchloſſenheit und Unermüdlichkeit der
kämpfenden Arbeiterklaſſen wird um ſo größere Früchte tragen,
je mehr verwirklicht wird die

organiſatoriſche Einheit.
Darum rufen wir bei der Maifeier den Arbeitern aller Länder
zu: Schafft die Vorausſetzungen des Sieges durch zielbewußte
Organiſationsarbeit, rüttelt die Gleichgültigen auf, werbt für
die ſozialiſtiſchen Arbeiterparteien.

Auf zum Kampf gegen kapitaliſtiſche Ausbeutung unv
reaktionäre Unterdrückung!

Anf zum Kampf für die neue Geſellſchaftsordnung
des Sozialismus!

ganz unzweidentig vor. Man iſt beauftragt, den Sachſenkonflikt
der Sozialdemokratiſchen Partei zum Zwecke der Spaltung der
Organiſation auszunützen. n Wirklichkeit hat bekanntlich die
frühere Zweiteilung in SPD. und USP. mit dem Sachſenkonflikt
gar nichts zu tun. Bekannte ehemalige Mitglieder der USPD.
gehören heute zu den 23 ſächſtiſchen Fraktionsmitgliedern.

Ganz deutlich geht die Abſicht der Kommuniſtiſchen Partei,
die Sozialdemokratie zu zerſetzen, aus der „Roten Fahne“ vom
15. April hervor, wo in erſter Linie die ſächſiſchen Lande s-
inſtanzen und die Fraktionsminderheit aufs Korn
genommen werden. Das genannte Blatt ſchreibt:

„Die erbärmliche Halbheit und Feigheit der linken ſozial-
demokratiſchen Führer in Sachſen trägt ihre Früchte. So
mußte es kommen, nachdem die linken Helden jeden ernſtlichen
gemeinſamen Kampf außerhalb und innerhalh des Parlaments
ſowie in den freien Gewerkſchaften abgelehnt haben.“
Aus dieſen Sätzen geht ebenſo eindeutig wie aus der oben

ſtigzierten kommuniſtiſchen Methode die Abſicht hervor, die Mit
glieder der Sogzialdemokratiſchen Partei gegeneinander aus-
zuſpielen und aus der gegenſeitigen Verhetzung für die KPD.
Nutzen zu ziehen.

Es iſt ſchon in der Dresdener Meldung geſagt worden, daß
der Sachſenkonflikt an dem Geſamtgefüge der Sozialdemokra-
tiſchen Partei nicht rütteln wird. Wir erwarten von den Partrei-
genoſſen unſeres Bezirkes, daß ſie die Jnfamie kommuniſtiſcher
Leichenfledderer erkennen und ihr ſo begegnen, wie es dieſer pro
grammatiſch zu Lug und Trug verpflichteten
Geſellſchaft gebührt.

——-ZJ
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Stadttheater.
„Begtrice und Benedikft“, Oper von H. Berllioz.

„Gianni Schicchi“, Oper von Puccini.
Jn der Feier für Hector Berlioz, die am vergangenen

Sonntagmorgen im Stadttheater ſtattfand, wurde des großen
Meiſters gebührend gedacht. Anläßlich der geſtrigen Erſtauffüh-
rung von „Beatrice und Benedikt“ möchten wir noch etwas über
das Schickſal dieſes Werkes hinzufügen. Nachdem Berlioz 1834
nach langer Zeit wieder ein Opus, „Die Harald -Sym-
phonie, geſchrieben hatte und alle Mißerfolge vergeſſen waren,
dauerte es immerhin vier Jahre, bis ſeine Oper „Benevenuto
Cellini“ in der großen Oper zu Paris aufgeführt und
gänzlich abgelehnt wurde. Von dieſer Zeit an datieren die großen
Nuslandsreiſen des Komponiſten, die ihm in Rußland, Ungarn,
Böhmen, Oeſterreich und Deutſchland große Erfolge brachten, be
ſonders aber durch Liſzt s Protektion ſeinen großen Ruf als
Komponiſten begründeten. Liſzt war es auch, der ſchon 1851
Verlioz inſpirierte, ſeine Opern in Deutſchland zu geben. Erſt
nach weiteren Jahren erſchien die komiſche Oper „Beatrice
und Benedikt 1862 zu Baden mit großem, ſich immer
ſteigerndenn Erfolge. Es waren die glücklichſten Tage dieſes
Meiſters, zumal er in Paris immer noch gar keinen Anhang
hatte. Der Pariſer ſchätzt den Journgliſten Berlioz, ignoriert
Aber den Muſiker. Nur mit Mühe und Protektion wird ein Werk
von ihm aufgeführt. Für Frankreich aber bleibt es beſchämend,
daß Berlioz mit ſeiner Größe, mit ſeiner Eigenart, mit ſeiner
Bizarrerie und Romantik auf dem Umweg Deutſchlands der
Grundleger der ganzen modernen orcheſtralen Meiſterſchaft wurde.

Die Aufführung der Oper „Beatrice und Benedikt war
n unſerer Bühne glänzend vorbereitet. Man hatte vorne
weg das Gefühl, daß alle Rollen vollwertig beſetzt ſind. Ueber-
gende Geſongskunſt boten Charlotte Strempel als Herxo,

Silde Vo ß als Begtrice und Marcel Wittriſch als Benedikt
Man kann dieſe Leiſtungen als erſtklaſfig bezeichnen Jn kleineren
Partien gaben Elſe Jörn (Urſula), Eolf Benktander
Lengto) und Ewald Böhmer durchaus Lobenswertes DenSomgrone ſpielte Hans Burchard mit vprächtiger Draſtik

Nach dem franzöſiſchen Komponiſten kam der italie-
niſche Was mag wohl Puccini bewogen haben, mit ſeinen
exotiſchen fremden Melismen urd naturaliſtiſchen Quintenfolgen,
in die italieniſche Taverne zu ſtegen, um ſich einen Text aus
Dantes „Jnferno“ zu holen, eine Fälſcherſzene, die unter dem
Titel „II tabbaro“ bereits komponiert iſt, und von derber Komik
duftet? War Puccini dieſem Stil gewachſen? Nicht in allen
Szenen; aber da, wo er in das leichte Pathos, n die ſchmelzende
Kantilene taucht, da erkennen wir in den weitgeſponnenen
Lyrismen den Komponiſten der Butterfly. Was aber an dieſer
Muſik am meiſten auffällt, iſt die frappante muſikaliſche
Jlluſtration aller Szenen, aller Figuren, in ihrer lakoniſchen
Kürze! Ein überraſchendes Novum bei Puccinil Jn dieſen
Untermalungen ſtecken kunſtreiche Klangwirkungen, die einen
Unterton ſouveräner Heiterkeit tragen, die Jnſtrumentierung
ſchimmert von Geiſt und köſtlicher Durchſichtigkeit. Den großen
Meiſter der italieniſchen Kantilene erkennen wir in all den Szenen,
in denen er von der leicht tändelnden Muſik ohne Zwang, ohne
große modulatoriſche Anſätze zurückkehrt und ſeine ſüß-ſanfte
Melodik anklingen läßt.

Um künſtleriſch voll wirken zu können, bedarf dieſe muſikaliſche
Komödie nicht nur gewandter ger ondern einer leicht
flüſſigen n von bühnenſicherer Kunſt. ie Titelrolle
des Gianni Schicchi ſpielt und ſingt Auguſt Roesler mit ſeiner
überlegenen Buffokunſt. Seine Tochter (Lauretta) Charlotte
Strempel, ſieht blendend aus und die Kantilenen finden
bei ihr eine prächtige Vertreterin. Adolf Gollub ließ als
Rinucio ein paar prächtige Töne hören und ſpielte auch natur
licher. Eine glänzende Type gab Ewald Böhmer mit ſeinem
Rotar. Alle kleineren Rollen waren durchaus gut vertreten. Jn
der Berlio er hatte unſer r uguſt Roeslerwit ſeiner Jnſzenierung prächtige Bilder gebracht. In der zweiten
Over hatte ein ſſſeur aus Würzburg, Heinrich Kreugz,die Leitung; ein abſchl r Urteil kann aus blihnentechniſchen
Gründen bei einer Erſtaufführung nicht gefällt werden.

war die Bühne ſinnpvoll belebt, hätter aber ſchärfere
roteste vertragen Generalmuſikdirektor Band hat beide Werke

wundervoll muſikaliſch belebt und brachte ſie zu hinreißender ir
kung. Der Erfolg war ſehr groß. S. 8.

Der Märkiſche Volkstanzkreis.
Von der Halleſchen Ortsgruppe 434 deutſche Jugendherberge wer

den wir um Aufnahme folgender Zeilen gebeten:
Die Jugendbewegung ſt wie alles Lebendige, Ebbe und Flui.

Zeiten der Samminng wechſeln mit Zeiten friſchen Treibens. Wenn
aber nene Kraft ſich zeigt, da gquillt ſe immer wieder aus dem Wurzel
ſtock des eigenen Volkstums. BVold iſt's das Volkslied, das einen Kreis
junger eggen von neuem packt und zu einer Singgemeinde zit
ſammenſchließt. Jetzt geht die p de vom, Geeſtländer, Niederdent-ſchen und vor allem vom Märfiſchen Volkstanzkreis. In Berlin.
Hamburg und anderen Städten haben im vergangenen Winter ihreVolkstangfeſte die größten Säle belebt, und wo ſonſt Shimmy, One
Step u. jerrſchten, dg tanzte der Märkiſche Volkstanzkreis nord-
deutſche, ſchleſiſche, ſchwediſche und vor allem ſeine eigenen Tänze, und
Jungen und Mädchen tanzten mit, darunter viele, die bisher nur, mon
däne Tänze kannten. Denn darin liegt das Neue dieſes Tanszkreiſes
unter dtithna von Erich Janiotz und Volf Giebel, daß ſie kein as vorführen, keine neue Gymnaſtik lehren w. ondern da eſ

en faſt erſtagrrten, abgetanzten Volkstanz neu geſtalten, mit demRhythmus unſerer geil erf en und den jungen geh e grecn
mit den einfachen, im Blute liegenden Mitteln des Volkstanzes der
inneren Spannungen Herr zu werden.

o der Wärkjſche Tanzkreis ſich zeigte, wurde er von der Preſſeatte binnen hen
ma

valleſches Theater und Kuucteben.

t e Tatar in et Mit n
e

ehe re e nahen adi arie italiederren 14 Telephon J
Aietbſſell,
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Wer iſt Jahnke?
Die Putſchſtraiegie derer von Buchrucker bis

Ludendorff.
Berlin, 16. April. (Radiomeldung.)

Der Unterſuchungsausſchuß des Preußiſchen Landtages nahm
am Donnerstagnachmittag den amtlichen Bericht über das Er-
gebnis der polizeilichen Ermittelungen im Fall Jahnke ent
gegen. Miniſterialrat Schönner vom preußiſchen Jnnenminiſte-
rium führte auf Grund eines Berichtes, der dem Jnnen
miniſterium im Oktober 1923 von einer amtlichen nichtpreußiſchen
Stelle zugeleitet worden war, zur Vorgeſchichte des
Küſtriner Putſches folgendes aus:

„Am 17. und 18. September 1923 fanden in Berlin Verſamm-
lungen von Organiſationsvertretern in der Deſſauer Straße 6
(Deutſchvölkiſche Freiheitspartei) ſtatt, die einberufen waren auf
Betreiben von Major Buchrucker und Jahnke. Major
Buchrucker forderte zum Losſchlagen auf, ſtieß aber bei den übrigen
Organiſationsvertretern auf Mißtrauen. Buchrucker und Jahnte
agten, ſie handelten mit Zuſtimmung von Ludendorff und Hitler.
bgeordneter von Graefe iſt darauf gemeinſam mit Buchrucker

und Jahnke nach München gefahren. Ludendorff und Hitler
hätten ſich jedoch kühl ver halten. Sie hätten nicht ab-

eraten, aber eine abwartende Stellung eingenommen.
ls Grund zum Losſchlagen hätte Buchrucker die Entlaſſung der

Schwarzen Reichswehr angegeben. Bei ſeiner Fühlungnahme mit
dem Landrat von Dewitz in Pommern habe man keine
Gegenliebe gefunden. Der Mittelsmann ſei Oberleutnant
Schulz geweſen. Vei den Verhandlungen wurde ſtarkes Miß-
trau en gegen Jahnke geäußert. Jn Jahnke ſah man

J J 3 a ſrinnen Stro hmann des Juſtizrats Elaß vom All-deutſchen Verband. Jahnke habe ſich als nicht orientiert
erwieſen und verſagt. Bei den Verhandlungen und ſpäter wurden
Vereinbarungen für drei Möglichkeiten getroffen: 1. Putſch in
Bayern. 2. Putſch der Schwarzen Reichswehr unter Führung
von Buchrucker. 3. Ansrufung einer Diktatur Seeckt. Am 28. Sep-
tember ſoll die Parole ausgegeben worden ſein: Jm zweiten Falle
nicht mitzumachen.“

Ein Regierungsvertreter bemerkte zu dieſem Bericht: Jahnke
war damals noch nicht Abgeordneter und vom Berliner Polizei-
präſidium wurden Ermittelungen eingeleitet. Dieſe ergaben nur,
daß es ſich um den am 17. Februar 1890 in Gneſen geborenen
Landwirt Kurt Jahnke handelte. Vor dem Kriege war er in
Amerika. Nach dem Kriege von Amerika zurückgekehrt, ſoll
er von Reichsſtellen im Ruhrabwehrkampf in leitender Stellung
beſchäftigt worden ſein. Vor ausſichtlich wird der damalige Reichs-
innenminiſter (Dr. Jarres. D. Red.) zu näherem Aufſchluß
in der Lage ſein. Die aus Anlaß der Fememordermittelungen
fortgeführten Erhebungen beſtätigten, daß Jahnke nit dem Ab-
geordneten Behrens und Oberleutnant Schulz im Herbſt 1927
mehrfach Beſprechungen gehabt hat. Es verlautet ferner, daß
Jahnke tatſächlich auch mit Juſtizrat Claß und dem Ab-
geordneten von Graefe bekannt geworden iſt.

„Jm Anſchluß an den Bericht bemerkte Abg. Riedel (Dem.),
wie er vom früheren deutſchen Botſchafter in Amerika Grafen
Bernſtorff wiſſe, habe Jahnke über ſeine Tätigkeit in Amerika
in Deutſchland dauernd vollkommen wahrheitswidrige
Behauptungen verbreitet, die dann dazu geführt haben, daß
er während des Ruhrkampfes auch die Unterſtützung amtlicher
Stellen für gewiſſe Betätigungen erhielt. die nach Meinung weiter
Kreiſe zum Küſtriner Putſch geführt haben,

Die Sumpfblume.
Das Ergebnis der Unterſuchung des preußiſchen

Femeaueſchuſſes.
Berlin, 16. April. (VD3.)

Der Femeausſchuß des Preußiſchen Landtags beſchäftigte ſich in
längerer nichtöffentlicher Sitzung am Donnerstagabend mit der
Formulierung eines Feſtſtellungsantrags, als Ergebnis ſeiner
bisherigen Unterſuchungen. Mit 18 gegen eine Stimme (die kom-
muniſtiſche) fand ein Kompromißantrag Annahme, der u. a. be-
t Nach Meinung des Ausſchuſſes glaubte Herr v. Zengen von

Arbeitgebervereinigung mit dem Darlehn Einfluß auf den
r der Landarbeiter gewinnen zu können. (1) Das

arlehn wurde auf Veranlaſſung des Abgeordneten Behrens
an den Abgeordneten Meyer weitergeleitet. Hier ſtellte der
Ausſchuß feſt, daß weder Behrens noch Meyer die ſachliche Be-
rechtigung dieſer Weiterleitung geprüft haben. Die Rückzahlung
ei erſt nach der inzwiſchen eingetretenen öffentlichen Erörterung
er Angelegenheit erfolgt. (1) Das Darlehn von 5000 Mark und

die weiter von ihm geſammelten Geldbeträge habe der Abgeord-
nete Meyer für den Unterſuchungsgefangenen Schultz verwen-
det. Jn dem bisherigen Unterſuchungsergehnis ſeien andere Be-

5 ziehungen zwiſchen der Arbeitgebervereinigung. dem genannten
deutſchnationalen Abgeordneten und Fememördern oder Feme-
mordbverdächtigten nicht feſtgeſtellt worden.

dDas Ergebnis lautet alſo: Der Chriſtliche
band iſt von der Arbeitgebervereinigung beſt och en worden.
Beſtechungsgelder ſind erſt zurückgezahlt worden, nachdem die
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Landarbeiterver-
Die

Sozialdemokratiſche Partei und die freien Gewerkſchaften öffent-
lich auf dieſen Korruptionsſkandal aufmerkſam gemacht haben.

3 Damit i Landarbeiter in den Augenſt der Zentralverband der
jedes Geſitteten für alle Zeiten gerichtet.

Wiſſenſchaftliche Grundlagen
ſozialdemokratiſcher Politif.

Die Wandlung von der Utopie zur ſozialiſtiſchen Weltanſchau
ung war eine Folge planmäßiger wiſſenſchaftlicher Durchforſchung

aus ihrer Kritik zu ziehenden Folgerungen zur Geſtaltung der
ſozialiſtiſchen Geſellſchaft, bei der gleichzeitig die für uns ſo wich
tigen Grundlinien der wahrſcheinlichen zukünftigen Entwicklung
gewonnen wurden.

Naturgemäß war und iſt dieſe gewaltige Arbeit von einem
einzelnen nicht zu bewältigen. Unſere beſten Köpfe arbeiteten und
arbeiten auf einzelnen Spezialgebieten von Grund auf und
ſchufen erſt in der Summe der Ergebniſſe ihrer Arbeiten die

S Grundlagen unſerer Weltanſchauung und der daraus reſultieren-
9 den praktiſchen Tagesarbeit. et zJ Dieſe wiſſenſchaftlichen Ergebniſſe geben dem ſozialiſtiſchen
e Klaſſenkämpfer die zum Tageskampf notwendige felſenfeſte Ueber-

zeugung von der Richtigkeit ſeiner Anſchauungen, die Anregungen
zur praktiſchen Tagesarbeit im Jntereſſe der ſozialiſtiſchen Ent-
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der beſtehenden Geſellſchaftsordnung, ihrer Entwicklung, und der

handelt

von Büchern uſw. die Bez

Zigarette iſt als ganz

Marke des Sportsmannes.
möglichſt nikotinarme, edle

Neueste acomerißanische daſindung.
Eine Maſchine, die den Nebel zerteilt.

Das Luftfahrtamt in Neuyork hat dieſer Tage mit einem
Spezialapparat, mit deſſen Hilfe der Nebel zerteilt werden ſoll,
praktiſche Verſuche anſtellen laſſen. Dieſe ſind von beſtem Erfolg
begleitet geweſen; das Luftfahrtamt hat mitgeteilt. daß es den
Jngenieuren gelungen ſei, die Atmoſphäre über einem Flugplatz
in 300 Meter Höhe und 600 Meter Ausdehnung zu klären. Der
neue Apparat funktioniert ſo, daß eine elektriſche Entladung
ſtattfindet, die faſt ſofort den Nebel zerteilt. Der Appart iſt
auf einen Wagen aufmontiert, ſo daß es möglich iſt, den Nebel-
zerteiler überall in Tätigkeit treten zu laſſen. Man gibt ſich
der Hoffnung hin, daß dieſe Erfindung auch in größerem Umfang
gute Dienſte leiſten wird, und daß namentlich die großen Jn-
duſtriezentren und Städte wie Neuyork und London, die, wie man
weiß, ſtark unter Nebel zu leiden haben, dieſe neue Errungen-
ſchaft freudig begrüßen werden.

Neue Siege Rademachers und Froelichs
in Amerika.

Magdeburg, 16. April. (WTVB.)
Wie dem Magdeburger „Sorttelegramm“ aus Neuyork

gekabelt wird, ſiegten der Magdeburger Schwimmer Rademacher
in dem Heraunsforderungskampfe über 200 Meter Bruſt überlegen
gegen den beſten amerikaniſchen Schwimmer Spence. Rademache
wurde von dem Publikum neidlos anerkannt. Der Magdeburger
gewann mit beträchtlichem Vorſprung in der Zeit von 2:40,1.
Spence brauchte 2: 57,4. Der große Ahſtand zwiſchen den beiden
Leiſtungen erklärt ſich daraus, daß der Yankee taktiſch falſch
ſchwamm und ſeine Kräfte nicht einzuteilen verſtand. Froehlich
war gleichfalls erfolgreich. Ueber 100 Yards Rücken ſiegte er gegen
den Neuyorker Meiſter Hoſie in 1,073. Dann ſiegte Froehlich noch
über 50 Nards Freiſtil in 26. Sek. gegen den Amerikaner Creem.

Die Magdeburger Schwimmer haben ſich in Neuyhork auf die
Deutſchland begeben und fahren heute nach Europa zurück. Jhre
Ankunft in Hamburg iſt am 24. oder 25. April zu erwarken.

Berwechflung von Säuglingen.
Magdeburg, 15. April.

An falſcher Mutterbruſt lagen in der Sudenburger Frauen-
klinik zwei Säuglinge. Und das kam ſo: Am 1. März wurden
dort zwei Frauen faſt zu ſelben Zeit von je einem Knaben ent
bunden. Die Mütter hatten das gleiche Zimmer inne. Die Mütter
baten die Hebammenſchweſter, die Kinder ja nicht zu ver-
wechſeln. Als ſie aber wieder erwachten, das war's ſchon
paſſiert. Ahnungslos nahm jede Mutter „ihr Kind mit nach
Hauſe und hegte und pflegte es, wie es eben nur die eigene Mutter
tut. Doch allmählich wurden die Mütter argwöhniſch, und als
ſchließlich die eine der anderen einen Beſuch abſtattete, erkannte ſie
das Kind der anderen als ihr eigenes. Was tun? Nachdem
man der Anſtalt Mitteilung von der myſteriöſen Angelegenheit
gemacht hatte, wurde durch ärztliche Unterſuchung beſtätigt, daß
tatſächlich eine Verwechſlung vorgelegen hatte. Kurzum: die
Mütter tauſchten ihre Kinder aus, die ſchuldige Hebammen-
ſchweſtet wurde trotz aller Beteuerungen, ſich nicht geirrt zu haben,
entlaſſen und wir hoffen, daß jede Mutter nun auch wirklich
das eigene Kind beſitzt.

Beſtätigte Todesurteile.
Der Arbeiter Albert Spik und drei Genoſſen wurden am

30. Januar 1926 wegen gemeinſchaſtlichen Mordes vom Schwur-
gericht Stargard zum Tode verurteilt. Die Angeklagten hatten
in der Küſtriner Gegend im Oktober 1925 verſchiedene Einbrüche
ſowie Raubüberfälle verübt, wobei drei Menſchenleben getötet
wurden. Jn anderen Fällen verblieb es nur bei dem Ueberfall.
Die vor dem 2. Strafſenat des Reichsgerichts in Leipzig am
Donnerstag verhandelte Reviſion wurde nach längerer Beratung
rerworfen und die vier Todesurteilebeſtätig

Liebestragödie. Aus Bernburg wird gemeldet: Donnerstag
morgen wurden im Dröbelſchen Buſch die Leichen des 24 Jahre
alten Kaufmanns Kutſchmann und ſeiner Geliebten, der 19jährigen
Annecke auf gefunden. Kutſchmann hatte im Einverſtändnis mit
ſeiner Braut dieſe durch einen Kopfſchuß und dann ſich ſelbſt ge-
tötet. Das Motiv zur Tat ſcheint unglückliche Liebe
zu ſein.

wicklung bei größtmöglicher Ausnützung der durch unſere ver-
änderte Stellung im Staat gegebenen Verhältniſſe.

Zur Befriedigung dieſes brennenden Bedürfniſſes entſtand die
ſozialiſtiſche wiſſenſchaftliche Zeitſchrift; früher bis zur Jnflation
die von Karl Kautsky, ſpäter von Heinrich Cunow, geleitete „Neue
Zeit“, jetzt die von Dr. Rudolf Hilferding herausgegebene
Monatsſchrift: „Die Geſellſchaft“.

Die W braucht unſernDas Bedürfnis
Es iſt

ichtigkeit eines wiſſenſchaftlichen Organs
Parteigenoſſen nicht erſt bewieſen zu werden.
nach ihm empfinden ſie in ihrer Tagesarbeit zur Genüge.
ja für den tätigen Sozialiſten unentbehrlich.

Jeder Parteigenoſſe ſollte daher ſofort ein koſtenloſes Probeheft
bei dem Verlag J. H. W. Dietz Nachf., Berlin SW 68, Lindenſtr. 3,

oder ein laufendes Abonnement bei unſern Parteibuchhandlungen
lin Halle und vVitterſeld beſtellen.

Heinrich Sklarz. Das Schöffengericht
am Donnerstag, Heinrich Sklarz in

Sicherungshaft zu nehmen und in einer Zivilhaftſtelle des
Unterſuchungsgefängniſſes unterzubringen. Dieſer mehr als
eigenartige Beſchluß wird mit der abſichtlich herbeigeführten
eeliſchen Depreſſion von Sklarz begründet, die ſeine

Verhandlungsfähigkeit in dem gegen Prowiederholt in Frage geſtellt hat. Jn dieſem Prozeß, der infolge
deſſen ſchon ſeit Monaten nicht zu Ende geführt werden kann

ſich angeblich um einen Wechfelbetrug.
Die Freunde internationaler Kleinarbeit haben es ſich zur

Aufgabe gemacht, durch Anbahnung von Briefwechſel, Austauſch
iehungen zwiſchen den Nationen freund

ſchaftlich zu geſtalten. Adreſſen engliſcher und franzöſiſcher
Sozialiſten, die Gedankenaustauſch mit deutſchen S n
wünſchen, ſind durch Herrn Dr. Paoetz, Berlin NW. 21,
Stromſtraße 58, zu erfahren. Die Freunde internationaler
Kleinarbeit geben auch ein Mitteilungsblatt heraus, aus dem
Näheres zu entnehmen

Sicherungshaft für
Berlin- Moabit beſchloß

t.

ihn ſchwebenden Prozeß

Der Schmugglerkönig ſoll Einkommen
ſteuer bezahlen.

Emanuel Keßler, einer der berühmteſten Alkoholſchenuggler von
Neuyork, iſt dieſer Tage aus dem Gefängnis von Lltlanta ent
laſſen worden, nachdem er wegen Uebertretung des Prohibitions-
geſetzes eine zweijährige Freiheitsſtrafe verbüßt hat. Aber er
ſollte ſich nicht lange dieſer Freiheit erfreuen. Wenöze Stunden
nach ſeiner Entlaſſung wurde er aufs neue, unter der Anſchuldi-
gung, Einkommenſteuer hinterzogen zu haben, verhjaftet. Jm
Jahre 1922 hatte er unter Eid erklärt, daß ſein fährwliches Ein
kommen 9500 Dollars betrage, während es in Wirglichkeit die
runde Summe von 2741 000 Dollars ausmachte. Von dieſer
Summe verlangt der Fiskus 1 560 009 Dollars für ſich, wozu
noch eine Geldſtrafe von 7680 000 Dollars kommt; insneſamt ſoll
der Schmugglerkönig alſo nicht weniger als 2320 000 Dollars an
die Staatskaſſe bezahlen. Offenbar hat der Fiskus für dieſes
Einkommen einen beſonders hohen Tarif aufgeſtellt. und man
muß nur die Freunde des Alkohols in Amerika bedauern, die
für einen auf Schleichwegen ſauer erworbenen Tropfen der ver
hotenen Flüſſigkeit noch einen recht anſehnlichen Zuſchhag für die
„Speſen“ zahlen ſollen.

„Norge“ in Leningrad.
Berlin, 16. April. (Radiorgeldung.)

Tas Luftſchiff „Norge“ iſt am Donnerstagabend in. Gatſchina
bei Leningrad eingetroffen. Das Luftſchiff wird jetzk neu auf-
gefüllt und ſoll dann zu ſeinem Weiterfluge nach Spihzbergen
ſtarte'

Das Polarflugſchiff „Norge“, das zum Weiterflug mach Lenin-
grad aufgeſtiegen war, hat vormittags 6 Uhr die kleine Stadt
Troſa bei Malmö mit öſtlichem Kurs paſſiert. Jn Stockholm
wurde das Luftſchiff nicht beobachtet, da es die Führung der
„Norge“ für richtig hielt, einem von Weſten herannabenden Un
we!ter auszuweichen und Oslo ſo ſchnell wie möglich zu verlaſſen.
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Ein breunender Brauntkohlenſchacht hat die Bewohnen der Ort
ſchaft Lohnig bei der ſchleſiſchen Stadt Striegau in große Auf-
regung verſetzt. Das Feuer breitete ſich unterirdiſch über ein
weitausgedehntes Moorgelände aus.

Abſturz eines franzöſiſchen Flugzeuges in der Pfalz. Jn der
Nähe von Speyerdorf in der Pfalz iſt ein franzöſiſches Fluozeug
brennend abgeſtürzt. Beide Jnſaſſen verunglückten dabei tö

Die Selbſtmordepidemie in Berlin hat am Donnersjag allein
ſichen Opfer geforderr. Jn ihrer Wohnung in der Houptſtraße
in Schöneberg vergiftete ſich und ihre vier Kinder die Ehegfrau Elſe
Engel aus Nahrungsſorgen. Wegen ſchwerer Krankheit hat der
Geheime Oberregierungsrat Auguſt Kirchhof vom Reichsentſchädi-
gungsamt in ſeiner Wohnung in Lichterfelde-Weſt ſeinen Leben
ein Ende gemacht. Jm „Europäiſchen Hof“ erſchoß ſich der Kauf
mann Salomon Froſt mit einem Jagdgewehr. Der Gorund zu
der Verzweiflungstat konnte noch nicht ermittelt werden.

Sevilla Sevilla in 22 Tagen. Der ſpaniſche Major Herrera
hat Zeitungsleuten gegenüber erklärt, daß er beabſichtige,
nächſt einen Flug Sevilla Sevilla zu unternehmen; mit anderen
Worten handelt es ſich um eine Reiſe um die Welt. Sterrt und
Landung erfolgen in Sevilla; für den Flug ſelbſt ſind 22 Tage
rorgeſehen. Eine Zwiſchenlandung ſoll nicht ſtattfinden. Major
Herrera will die Reiſe in einem dem Zeppelintyp nachgeſildeten
Luftſchiff unternehmen, deſſen Bemannung aus 40 Köpfen be-
ſtehen ſoll. Der Luftkreuzer wird in ſtändiger Verbindung mit
den Funkſtationen ſtehen, von denen er über die Wetterentwicklung
benachrichtigt werden wird. Der Zeitpunkt der Abreiſe ſteht noch
nicht feſt; er hängt von der Vollendung des Lufthafenas von
Sevilla ab.

Unterſchlagung von Lohngeldern. Nach einer Meldung des
„Berliner Tageblattes“ hat ein Bureauvorſteher einer Berliner
Fabrik durch Fälſchung von Lohnliſten 100 000 Mark unter-
ſchlagen. Er hat ſich geſtern abend ſelbſt der Polizei geſtellt.

15 Häuſer eingeäſchert wurden in dem pommerelliſchen Dorf
Czyckowo im Kreiſe Konitz. Ein großer Teil des lebenden und
tuten Jnventars iſt vernichtet.

Schafft Munition!
Die erſte Schlacht iſt geſchlagen. Der Endkampf muß vos

bereitet werden. Sobald der Reichstag zu dem Geſetzentwurf für
die entſchädigungsloſe Enteignung der Fürſten Stellung ge-
nommen haben wird, folgt

der Volksentſcheid.

Dann werden 40 Millionen Wähler aufzurufen ſein, mil
dem Stimmzettel die räuberiſchen Angriffe der Fürſten
auf das Volkseigentum abzuwehren. Die Sozialdemokratüſche
Partei wird auch bei dieſem Kampf die Führung übernehmen.

Von den Bezirken wurden zum Volksbegehren 12 846 öffent-
liche Verſammlungen abgehalten und 3524 Millionen
Flugblätter, Broſchüren und Plakate verbreitet. Die Aus
gaben für das Volksbegehren in allen 32 Bezirken der Sozial
demokratiſchen Partei ergeben das folgende Bild:

Verſammlungen uſw. 92649 Mk.
Flugblätter, Handzettel 153 536
Plakate e e e 44 730Porto 38 509Inſerate 34868Hilfskräfte 21 594Verſchiedenes. 9331086Zentrales Material 90 028

Summa: 512 000 Mk.
Der Erfolg war nur möglich, weil zehntauſende Parteifreumwe

ehrenamtlich und freiwillig alle Arbeit verrichteten. Die
beitsfreudigkeit iſt der Stolz der Partei, ſie muß geſteigert
werden.

Bereitet den Volksentſcheid vor! Schafft Munition herbeil

Bei der Zuſammenſtellung der

außergewöhnlich und leicht die ausgeſprochene

er Miſchung haben wir
Tabake aus mazedoniſchen Pflanzungen gew

mit
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Sonnabend, 24. April, abends 8 Uhr:

Der neue Volkstanz
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d e ch Weg a leere Möbelſchaften, geſelli en Vereine
d owie der fozialiſt. Frauenwiammentaſt im Bezirb
4 Halle- Merſeburg
3 Sekretariat der SPD. Halle

mitglieder erhalten in ihrer Geschätts-
stelle Karten zu ermäßigten Preisen.
2307 Hallische Ortsgruppe

für deutsche Jugendherbergen.
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Zweites Blatt.

Zur Reichsgefundheitswoche.
Von Prof. Dr. v. Drigalfkt,

Nicht eben mit Unrecht hat man in letzter Zeit darauf hinge-
vieſen, daß ſchwere Schäden für die Volksgeſundheit mit Belehrung
und mit gutem Willen allein meiſt nicht aus der Welt zu ſchaffen
eien. Aber es gibt auch eine ganze Reihe von recht ſchweren

igungen, die wir uns trotz der wirtſchaftlichen Notlage nicht
gefallen zu laſſen brauchen Um nur zwei Dinge zu nennen: Es
iſt nicht nötig, daß ein Säugling an einer zunächſt harmlos
erſcheinenden Erkrankung ſtirbt, wie wir es mit Trauer immer
noch in allzu zahlreichen Fällen wahrnehmen müſſen. Es iſt auch
nicht nötig, da
Formen annimmt, daß das Kind bereits
in ſeinen Lebens, Entwicklungs
ſchwer geſchädigt bleibt.

Mit we Geduld, um nicht zu ſagen Jndoleng, wir UebelngWenitgeſ ehe die allzu ergeben zu ertragen die Gewohnheit

anger Jahre uns gelehrt hat. iſt ganz merkwürdig. Mit Geduld
und dem Willen zur Einſchränkung ſoll man Unvermeid-
liches tragen, aber mit einer gewiſſen zornigen Kampfesluſt
rr i wir darangehen, vermeidbare Schäden zu be

igen.
Die beiden erwähnten Probleme

its zum Krüppel wird und
und ſpäteren Zukunftsausſichten

bei ſtehen in engem Zuſammen-z miteinander, und es iſt ganz logiſch, wenn man vielerorts
für die Reichsgeſundbeitswoche den Schutz des Nachtwuchſes und die

die engliſche Krankheit, die Rachitis, ſo ſchwere Ja

h

Bekämpfung der Rachitis in den Mittelpunkt geſtellt hat. Es iſt

Stadimedizinalrat von Berlin.
chade, daß wir von dieſen Dingen in der Schule nichts oder jeden
alls viel zu wenig gelernt haben, denn tatſächlich iſt wenn auch

nicht überall im Reich, ſo doch in faſt jeder deutſchen Stadt
allen Müttern die Möglichkeit gegeben, bei dem erſten Beginn einer
Geſundheiteſtörung unentgeltlich zuverläſſigen ärztlichen Rat zu
erhalten. Die Frauen ſollten nur rechtzeitig Angſt bekommen
und nicht dann erſt zum Arzt gehen, wenn es „ſchlimm genug“
mit den Kindern geworden iſt. Einer der größten Triumphe der
ärztlichen Wiſſenſchaft iſt zweifellos der, daß es in den letzten zwölf

ahren gelungen iſt, Ernährung und Pflege des Säug-
lings mit einfachen Mitteln ſo zu geſtalten, daß ſein
Leben heute durchſchnittlich zwei- bis dreimal geſicherter iſt, als
noch vor etwa 20 Jahren.

Auf die naive Frage vieler Mütter, ob es denn ſo ſchlimm ſei,
wenn das Kind einmal Durchfall bekomme, muß man mit aller
Entſchiedenheit antworten: ja! Andererſeits dürfen aber die
Mütter heute mit weit größerer Ruhe und Hoffnung ſich der
Kindespflege widmen, als es noch vor kurzem der Fall war.Mußten wir früher die Mutter geradezu nervös mit der Angſt
um das zarte Leben der Kleinſten machen, ſo dürfen wir ſie heute
in weitgehendem Maße beruhigen. Gibt ſie das Kind nur recht-
zeitig in die Hand des richtigen Beraters, ſo kann eigentlich gar
nicht viel paſſieren. Jn dieſer Beziehung iſt es eine glückliche
Wendung, daß man ſagen darf, daß es heute, ſoweit die Sorge um

das Kindesleben in

Freitag. den 16. April

e in Frage kommnt, ſehr viel leichter iſt, Vater zu
ſein, als im Beginn dieſes Jahrhunderts. Dank der Wiſſenſchaft,
die dieſe prachtvollen Ergebniſſe gezeitigt hat! Aber dieſe Wiſſen-
ſchaft muß auch immer wieder an die Mütter und alle, die es
werden wollen, herangebracht werden. Der Berg kommt einmal
nicht zum Propheten, alſo muß der Prophet zum Berge gehen,
und einen ſolchen Gang bedeutet die Reichsgeſundheitswoche.

Jm engen Zuſammenhange mit der Aufzucht des Kindes und
mit der Raſſenerhaltung (in dieſem Falle dasſelbe wie Volks
erhaltung) ſteht die Frage der Rachitis. Es iſt faſt unglaublich,
wie leicht dieſe Krankheit immer noch genommen wird, und es iſt
ſchmerzlich, zu ſehen, wie ſchwer die Frauen begreifen wollen, daß
ſie es ſind, die in doppeltem Sinne die Koſten dieſer Unkenntnis
zu tragen haben. Einen Schaden, den man äußerlich nicht allzu
deutlich ſieht, weil er durch die Kleidung verdeckt wird, nimmt man
erfahrungsgemäß nicht allzu ſchwer. Die innere Verunſtaltung,
die durch Verhnegung und Verengung des knöchernen Beckengürtels
infolge der Rachitis entſteht, iſt gleichwohl von ſchwerer, unterUmſtänden für das Leben von Mutter und Kind entſcheidender
Vedeutung. So viel wenigſtens müßte jede Frau begreifen, daß
die an ſich ſchon ſchwere Stunde, die den Höhepunkt im Frauen
leben bedeutet, zu einer Stunde ſchwerſter Lebensgefahr für ſie
ſelbſt und das erwartete Kind werden kann, wenn der Rachitis
nicht vorgebeugt wurde Die dadurch bedingten Qualen ſind noch
immer zu groß, die mit ihnen verbundenen Verluſte an nſchen
leben noch viel zu gewaltig. Das alles braucht gar nicht ſo zu
ſein, wenn man falls der „Autorität“ nicht geglaubt wird
wenigſtens von der Jugend lernen wollte, die heute beginnt, einc
geradezu leidenſchaftliche Vorliebe für die Wirkung von Licht
und Luft und damit den Sinn der klaſſiſchen „Gymnaſtik“ zu
erfaſſen. Hat dieſe Vewegung erſt einmal die ganze weiblich

Der stockende Absatz in der Textilindustrie und die dadurch angesammelten grossen
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h h hen n e eerreeration faſt verſchwinden, bis auf die verhältnis
mäßig wenigen Fälle, die auf einer unglücklichen Erbanlage be-
ruhen und nur ſchtver zu heilen ſind. Es ſteht auch nicht ſo, daß
wir in unſeren Großſtädten nicht mehr hinreichend wirkſames
Licht haben; di i hat vielmehr gezeigt, daßauch die in der Großſtadt ſtark verminderte Lichtfülle immer noch
hinreicht, um einen kräftigen, heilſamen Einfluß auf den Körper
auszuüben.

Den perſönlichen Willen zur Geſundheit zuwecken, bleibt auch heute auf lebenswichtigen Gebieten eine er
füllbare Aufgabe einer Volksbelehrung. Gewiß darf es
nicht bei einer einmaligen Aktion bleiben, dem ärztlichen Rat kann
aber eine große einmalige Veranſtaltung trefflich den Weg be-
reiten. Zu wünſchen iſt, daß die gewiß ſehr nützliche Stoßwirkung
von einer it gefolgt wird, die allein ſchon von wich-
tigen anderen Gebieten abgeſehen bei den erwähnten Fragen
gewaltige Erfolge zeitigen kann.

Zu den ausgegeichneten Worten des als früherer Leiter des
Geſundheitsamtes der Stadt Halle bekannten Mediziners ſei uns
folgendes Nachwort geſtattet: Manch einer fragte: Was ſoll uns
eine Geſundheitswoche, ſolange wir nicht in der Lage ſind, die
guten Lehren, die uns da gegeben werden, in die Tat umzuſetzen,
ſolange das Wohnungselend als Quelle ſo vieler
Volkskrankheiten fortbeſteht! Auch der Verfaſſer des vor
ſtehenden Auffatzes hat ſolche Bedenken, an anderer Stelle, ge
äußert und doch dargetan, daß troß mißlicher Verhältniſſe manche
guten Lehren aus ſolcher Veranſtaltung zu ziehen und, was das
Weſentlichfte, zu verwirklichen find. Aber immer wird und muß
das Ziel ſein, die wirtſchaftliche Lage der breiten
Maſſen zu heben, die Wohnungsmiſere zu be-
ſeitigen, Uebelſtände, an denen alle ärztliche Kunſt und
Wiſſenſchaft allzu oft ſcheitert. 200 Millionen ſind für Neubauten
ausgeſetzt. Hoffen wir, daß die nötige Energie, Umſicht und Sorg-
falt da iſt, um dieſe Millionen in möglichſt viele geſunde Klein-
wohnungen umzuſetzen. Die Belebung der Bautätigkeit belebt
nicht nur ganze Wirtſchaftszweige, kann die Arbeitsloſigkeit er
heblich verringern, ſondern wird dem Kampf um die körperliche
und ſittliche Volksgeſundheit, der Verdrängung der Volks-
ſeuchen, Tuberkuloſe uſw. erſt, wörtlich und bildlich, den Boden
ſchaffen, auf dem der Sieg zu erringen iſt.

Daß die Reichsgeſundheitswoche gleichwohl, im beſchränkten
Rahmen, der ihr gezogen iſt, Günſtiges wirke, iſt der Wunſch, mit
dem wir dieſe Veranſtaltung begrüßen. Trotz der Not der Zeit
und jedes Einzelnen iſt die Geſundheit auch bei beſchränkten
Mitteln noch vielfach beſſer zu pflegen, kann jeder lernen, auch
ohne große geldliche Aufwendungen, Hygiene zu treiben, Krank-
heiten vorzubeugen. Solche Lehren durch Wort und Bild zu ver-
mitteln, iſt Zweck der Geſundheitswoche. Jm wohlverſtandenen
eigenen Jntereſſe ſollten unſere Leſer die Veranſtaltungen, die
Vorträge, die Ausſtellungen beſuchen.

Tuberkfuloſeſchau.
Jm Rahmen der Reichsgeſundheitswoche ſtellt die Fürſorge

ſtelle des Ortsvereins zur Bekämpfung der Tuberkuloſe in der
Moritzburg (geöffnet Sonntag, den 18. April, von 2 bis 8 Uhr,
Montag, den 19., bis Sonntag, den 25. April, von 1120 bis
8 Uhr) eine ſehr lehrreiche Betrachtung über die Tuberkuloſe-
verhältniſſe in Halle aus, unter dem Stichwort: „Der Schutz
vor Tuberkuloſe Jn bildlichen Darſtellungen wird die
Verbreitung der Tuberkuloſe in Halle, Alter und Beruf der
Erkrankten und Verſtorbenen, Art der Uebertragung und ihre
Verhütung ausführlich geſchildert. Neben zahlreichen Abbildungen
werden gut beleuchtete Röntgenbilder ebenſo wie neuzeitliche Be
landlungsverfahren vorgeführt, während ein ſelbſttätiger Projektor
dauernd Lichtbilder über Tuberkuloſe wiedergibt. Aller halbe
Stunden finden Führungen durch die Tuberkuloſeſchau ſtatt.

Am Montag, dem 19. April, finden gleichzeitig in drei Sälen
Tuberkuloſevorträge ſtatt, und zwar abends 8 Uhr; der
Eintritt iſt frei. Es ſprechen in der Moritzburg Facharzt
Dr. Blümel über „Der Würgeengel Tuberkuloſe in der Stadt
Halle und der Schutz vor Tuberkuloſe“; in der Wittekindſchule
der praktiſche Arzt Dr. Kober über „Die Tuberkuloſebekämpfung
in Deutſchland in Wort und Bild“; in der Torſchule Kinderarzt
Dr. Bretſchneider über „Die Tuberkuloſe des Kindesalters“.
Alle drei Vortragende führen eine große Reihe von Lichtbildern
gleichzeitig mit vor.

Die Standesämter ſind für den Verkehr mit dem Publikum an
den Wochentagen von 8 bis 12 Uhr geöffnet. Um ein langes Warten
zu vermeiden, wird empfohlen, Anmeldungen, Beſtellungen und An-
träge möglichſt in den erſten Geſchäftsſtunden zu erledigen.

Die Weihe der weltlichen Schulen.
Nun hat die weltliche Schule ihren erſten Tag hinter ſich.

Sonne von außen, Sonne im Jnnern, Blumen im Haar und
in der Hand, grünes Gewinde, Gehänge von Efeulaub ſo

üßte die neue Schule ihre erſten Gäſte. Und ſo ſtanden die
Wahlſprüche nicht nur auf, dem Papier. Jm Süden prangte:
Freude iſt alles im Norden leuchteten an drei Stellen
ſauber gefertigte Schilder: Euch grüßt das Licht! Uns
bindet die Liebe!l Wir glauben ans Leben! Der
Geiſt Goethes waltete über uns, der in ſeinem „Wilhelm Meiſter“
am tiefſten dem Schulproblem nachgegangen iſt, zu deſſen Löſung
die weltliche Schule einen Teilverſuch darſtellt. Ueberaus zahl-
reiche Beteiligung der Eltern, vollzähliges Erſcheinen aller ge-
meldeten Kinder, Andrang vieler Mütter, die noch den
machten, ihre Kinder der weltlichen Schule ohne bisherige An-
meldung zuzuführen, gaben von den kurzen Eröffnungsfeiern ein
eindrucksvolles Bild. Der Norden konnte in geſchloſſenem Zuge
Aufſtellung im Hofe nehmen, wo einige Gedichte von einer
Sſchülerin vorgetragen wurden und eine Anſprache des Schul-
leiters der Bedeutung des Tages angemeſſen war. Photographiſche
Aufnahmen ſchloſſen ſich an. Dann wurden die Schulräume be-
ſetzt, die ſich in beiden Schulen ſchon jetzt als nicht ausreichend
erwieſen. „Wir wollen werben, wir wollen wecken,“ daß die
Räume wachſen.

Eine Feier im „Volkspark“ heute abend 8 Uhr wird den
Auftakt dazu bringen. Zahlreicher Beſuch wird erwartet.

Der völkiſche Hochſtapler.
Die Prozeſſe gegen die völkiſchen Betrüger reißen nicht mehr

ab. Jmmer derſelbe Typ: raffiniert, frech und arwogant draußen;
wenn ſie aber vor dem Richter ſtehen und für ihre verbrecheriſchen
Taten einſtehen ſollen, dann markieren ſie „ſeeliſchen Zuſammen-
bruch“ und flennen wie die kleinen Kinder, um das Herz der
Richter zu rühren. Jetzt ſtand wieder ein völkiſcher Hochſtapler
vor Gericht, der Handlungsgehilfe Fritz Lützgen dorf aus
Halle. Lützgendorf hatte es nicht auf ſeine Geſinnungsfreunde ab-
geſehen, ſondern ſuchte ſich meiſt arme Leute aus und Frauen, die
bekanntlich Betrügern viel leichter ins Garn gehen. Das Regiſter
ſeiner Vorſtrafen iſt ziemlich lang, darum bat er auch in der Ver-
handlung den Vorſitzenden, es nicht zur Verleſung zu bringen.
Das iſt auch eins jener Mittel, mit denen dieſe raffinierten
Burſchen Eindruck machen wollen. Man konnte aber doch aus der
Verhandlung entnehmen, daß ſeine Vorſtrafen auf dem Gebiete
des Diesſtahls und Betrugs liegen. Er weiß alſo, wie man es
am beſten anfängt, um in den Beſitz von Geld zu kommen, ohne zu
arbeiten. Zunächſt verſuchte er ſich als Ingenieur und Flugzeug-
führer. Als ſolcher machte er den Leichtgläubigen weiß, billige
Herren und Damenſtoffe einkaufen zu können. Seine Opfer ſuchte
er ſich in Arbeiterkneipen. Einige ſind auf den forſch auftreten
den „Flugzeugführer“ reingefallen und haben Anzahlungen ge-
leiſtet. Als ſeine „Kunden“, die er regelmäßig beſuchte, um zu
kaſſieren, mißtrauiſch wurden, zog er ſich von dieſen „Geſchäften“
zurück und mochte jetzt den Friedhofsinſpektor. Das
hatte den Vorzug, daß hierbei die Leute nicht ſo leicht mißtrauiſch
werden und ihn auch nicht kontrollieren konnten. Außerdem fand
er jeden Tag ſehr leicht neue Opfer auf den Friedhöfen, denen er
ſich als der neue Friedhofsinſpektor vorſtellte und mit ihnen
Jahresabonnements auf ſtändige Pflege der Gräber abſchloß. Aber
auch hier konnte er ſeine betrügeriſche Tätigkeit nicht ſehr lange
ausüben. Sehr bald wurde er von einer Arbeiterfrau entlarvt,
die ihn feſtnehmen ließ. Bei ſeiner Verhaftung wurden
roch eine ganze Anzahl gefälſchter Quittungen vorgefunden. Das
Gericht gab ſich alle Mühe, die raffinierten Betrügereien in einem
möglichſt milden Lichte erſcheinen zu laſſen und nahm auch an.
daß ſich der Angeklagte, in einer gewiſſen Notlage befunden habe.
Das Urteil lautete auf ſechs Monate Gefängnis unter
Anrechnung der Unterſuchungshaft.

Die Milde, die das Gericht walten ließ, dankte dieſer Hoch-
ſtapler mit der höhniſchen Bemerkung, daß ihm dieſe Straſe doch
etwas zu hoch erſcheine und gegen ſie Berufung einlegen werde.
Vielleicht hat er die Hoffnung. daß er noch mildere Richter findet.

Das Auf und Ab der Jnderziffern.
Jn der Woche vom 7. bis 14. April haben die Agrarerzeug-

niſſe weiter ſtark angezogen um 2,2 Prozent auf 121,9,
die Jnduſtrieſtoffe haben wiederum leicht nachgegeben
um 0,2 Prozent auf 126,7. Der Geſamtindex ſtellte ſich am
14. April auf 128,6. Die ſprunghafte Steigerung der Agrar-
erzeugniſſe im Großhandel macht ſich bereits bemerkbar: Seit
geſtern iſt in Halle der Zuckerpreis von 30 Pf. auf 32 Pf. im
Kleinhandel geſtiegen. Das Weitere wird ſich bald ergeben.

Die halſiſchen Lebenshaltungskoſten-Jndexziffern, berechnet
vom Statiſtiſchen Amt der Stadt Halle, ſind nach dem Stande
vom 14. April gegenüber der Vorwoche unverändert. Der
Geſamtinder beträgt 1,29.

h de e rn e r en nlinik zuge ung, indem er ei davonfuhr. rart. Am Nachmittag ießen auf dem canckes atz zwe
Radfahrer zuſammen.

Ein Müllhaufen in Flamme Geſtern abend um 19die Luerwebr nach de Sirif a wiſchen Deli ſaeer Aue
und Canenager F e on n, wo ein utt- und Müllhaufen in Brand
eraten war e Bretterumzäunung ebenfalls n rand zun ratene e Penerwehr konnte das ndiger T el
öſchen.

Dampferfahrt in die Baumblüte. alonſchiff „Monika“ nimmt amonntag, dem 18. Kprit, P o auf. Gubt mFter
nzeige.

Unterbezirk Halle-Saaklfreis.
Sonntag, den 18. April, vormittags 10 Uhr, im „Volkspark“

(Kartellzimmer):
unterbezirkskonferen z.

Dieſe Unterbezirkskonferenz bildet gleichzeitig die Jahres-
hauptverſammlung für den Saalkreis, und es iſt ſchon deswegen
notwendig, daß alle Ortsvereine ihre Delegierten entſenden.

Der Vorſtand.

Ammendorf. Der Schulneubau geſichert. Jn der am
13. April ſtattgefundenen Gemeindevertreterſitzung wurde als

uptpunkt die Anleihe zum Schulhausneubau behandelt. Unſere
Fraktion ſowie die waren für Aufnahme der Anleihe in

Höhe von 1 Million Mark. Der Bürgerblock war natürlich da
gegen. Aber auch in dieſen Kreiſen war man ſich nicht einig, den
nur die Hälfte ſtimmte dagegen. Die andere Hälfte enthielt
ſich der Stimme Wenn man nicht ſolche Angſt vor der Groß
induſtrie gehabt hätte, hätten auch dieſe Herren dafür geſtimmt.
Ein feines Bild bot der „Demokrat“ Juſt; auch er konnte ſich nicht
aufraffen, dafür zu ſtimmen. Die Kleinhandwerker hätten zu
gern mit dafür geſtimmt, denn die wiſſen ganz genau: hat der
Arbeiter Geld, macht der Geſchäftsmann auch Geſchäfte, aber
wenn man unter der Fuchtel eines völkiſchen Poſtinſpektors
Wenſch ſteht, dann darf man allerdings nicht ſtimmen, wie man
es für richtig hält. Dieſer Herr Wenſch ſcheint überhaupt in
Ammendorf den Handlanger für die Großinduſtrie zu machen.
Hier ſollte die Poſtverwaltung einmal beſſer hinſehen, ob die
Beamten voll beſchäftigt werden. Bei Herrn Wenſch kann das
unmöglich der Fall ſein, denn dieſer Herr iſt doch mehr unter-
wegs als auf dem Poſtamt. Jn der Sitzung ließ er auch
alle Minen ſpringen, um den Schulneubau zu Fall zu bringen,
aber mit 18 gegen 6 Stimmen bei 5 Stimmenthaltungen wurde
die Anleihe bewilligt. Hoffentlich machen die Aufſichtsbehörden
nicht allzuviel Schwierigkeiten, denn der Bau der Zentralſchule
iſt unbedingt notwendig. Es iſt ein unhaltbarer Zuſtand, daß
Kinder von der Silberhöhe bis zur Schule Radewell gehen müſſen,
alſo eine gute Stunde Wegs. Aber auch ein anderes wichtiges
Moment kommt in Frage. Wird die Schule nicht gebaut, ſo muß
die Gemeinde Notſtandsarbeiten ausführen laſſen, da für die
vielen Erwerbsloſen Arbeit geſchaffen werden muß, die natürlich
auch viel Geld koſten. Und ob dieſe Arbeiten ſo wichtig ſind
wie die Schule, iſt noch ſehr zweifelhaft. Die übrigen Tages
ordnungspunkte der Sitzung waren bald erledigt. Eine Anleihe
in Höhe von 34 560 Reichsmark zur Pflaſterung der Sommerwege
auf der Halliſchen Chauſſee als Notſtandsarbeit warde bewilligt.
Weiter wurden noch 8000 Mark zur g. einer Futter-
mauer an der Regensburger Straße an den Grundſtücken des
Dr. Böhme und Kinderheims bewilligt. Dadurch wird der Fuß-
weg auf 2,75 Meter verbreitert. Dieſe Maßnahme iſt nur zu
begrüßen, denn die Wege zur Bahn entſprechen nicht den Verkehrs
verhältniſſen Ammendorfs. Hoffentlich denkt auch die Reichs
bahn einmal daran, die Unterführung zu verbreitern und haupt
ſächlich dafür zu ſorgen, daß das Schmutzwaſſer von der Brücke
den ten nicht mehr auf die Kleidungsſtücke läuft und da
durch die Unterführung unpaſſierbar macht. Zum Schluß wurde
noch die Stelle für eine techniſche Lehrerin an der Volksſchule
bewilligt und für den 15. Wohlfahrtsbezirk an Stelle des aus-
nes Wohlfahrtspflegers Karl Thiele Frau Emma Brudes
gewählt.

Nietleben. Der Ortsverein der SPD. hielt amMittwochabend in der „Sonne“ ſeine fällige Mitgliederverſamm-
lung ab, die in Anbetracht der Jahreszeit gut beſucht war. Ge
noſſe Habicht referierte über die gegenwärtige Lage in der
Jnnen und Außenpolitik und forderte zur Stärkung der Partei-
organiſation auf. Die Verſammlung ſtimmte den Ausführungen
zu und verzichtete auf eine Ausſprache. Zum Delegierten für die

euer nach ha

Unterbezirkskonferenz wurde Genoſſe Gommert beſtimmt. Der
Vorſitzende, Genoſſe Schopp, gab dann die Einzelheiten
über die rote Werbewoche bekannt und ſorderte zu reger Klein
arbeit auf. Mit Befriedigung wurde Kenntnis genommen von
der auf Jnitiative der SPD. hin erfolgten Vornahme von
Notſtandsarbeiten durch die Gemeinde Nietleben, die noch im
Gange ſind und 40 bis 50 Arbeitern Beſchäftigung gegeben haben.

Alle S u m rm i waren zu mäbigen Preisen im Speztalgeschäft S u mm i Bieder, Halle a. S., Grobe Stemsiraße 6l

Artiſtenlos.
Roman von Magda Trott.
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29 (Nachdruck verboten.)Aber war ein Leben an der Seite eines ehrenwerten Mannes
dieſem bunten Flitter nicht doch vorzuziehen? Würde ſie nicht
eine weit angeſehenere Rolle ſpielen als Frau des Groß-
induſtriellen Strecker, als wenn ſie dort oben, im bunten Trikot,
am Trapez ihre Künſte zum beſten gab?

Nie wieder auftreten dürfen
So wurde fie von ihren Gedanken hin- und hergeworſen. Dabei

aber prohbte ſie immer unermüdlicher, um ihre alte Gewandtheit
wieder zurückzugewinnen.

Jhr Kontrakt mußte bald ablaufen. Wenige Tage vor Schluß
des Engagements ſchrieb ſie alſo an einige Agenturen. Aber die
Antworten trafen nicht ſo raſch ein, und der letzte Tag des Auf-
tretens kam heran, ohne daß ſie wußte, ob ſie ein Engangement
für den Winter noch finden würde.

Mit einer gewiſſen Wehmut trat ſie das letzte Mal vor das
Publikum. War es auch aus Kleinſtädtern zuſammengeſetzt, ſo
hatte doch die wachſende Stärke ihrer Leiſtungen ihr einen Namen
gemacht und ſie zum erklärten Liebling der Beſucher der Varieté-
bühne werden laſſen. Schon bei ihrem Erſcheinen wurde ſie mit
Beifallsbezeugungen empfangen. Einige Fünglinge, die ſich ſeit
Tagen in den erſten Reihen des Parketts Sitze geſichert hatten,
applaudierten mit beſonderer Leidenſchaft und warfen ihr einen
großen Blumenſtrauß mit ſchriftbedruckter Schleife auf die Bühne.

„Der verehrten Künſtlerin zum Abſchied“ ſtand auf dem blauen
Seidenbande zu leſen. Ein Lächeln huſchte über Melittas Züge,
als ſie, die Gabe aufnehmend, die Schrift entzifferte. Sie ver-
beugte ſich donkend, gab dem Theaterdiener den Strauß und be-
gann ſogleich mit ihrer Arbeit.

Es war wirklich mehr als Pflichterfüllung, die ſie veranlaßte,
ſich aufs äußerſte auszugeben und in ihrer Abſchiedsvorſtellung
mehr denn je zu zeigen. Jmmer und immer wieder ſchlug ſie den
Luftſalto und glich einem fliegenden Menſchen, über den die
Schwerkraft der Erde die Macht verloren hatte.

Wenn ſie ſolche Meiſterleiſtungen in irgendeinem Großſtadt-
vagriete dem Direktor vorführte, würde ſie ſofort mit einer hohen
Gage engagiert werden. Das war ihr klar.

Sie wußte nicht, daß Eugen Strecker, der verabredungsgemäs
an dieſem letzten Tage ihres Aufenthalts in die kleine Stadt
urückgekehrt war, der Vorſtellung beiwohnte. Der junge Groß-
induſtrielle ſtellte mit einem Blick die Vervollkommmmg des
artiſtiſchen Könnens Melitta Rautners feſt. Jn angſtvoller

Spannung verfolgte er jede Bewegung der Künſtlerin. Seine
Augen hingen wie gebannt an ihrem elaſtiſchen Körper, in dem,
wie er nur zu gut wußte, eine ebenſo ſchöne Seele wohnte.

Als nach immer erneuten Hervorrufen Melitta endlich die
Bühne verließ, fiel die Sorge um ihre perſönliche Sicherheit ihm
wie eine Laſt vom Herzen. Wie leicht konnte doch ein Fehlgriff,
ein zu kühnes Wagnis dem Artiſten den Tod bringen. Nein, ſagte
er ſich, einen ſolchen gefährlichen Beruf dürfte die Frau, der er
Führer ſein wollte, nicht länger ausüben. Eines Tages würde
ſie verunglücken und das Los ſo vieler teilen, die das lockende
Leben des Vorietés in ſeinen Bann gezogen.

Schnell verließ er den Theaterraum, auf deſſen Bühne eben ein
japaniſcher Zouberkünſtler ſeine Fingerfertigkeit vorführte. Er
wollte Melitta nicht warten laſſen.

Sie hatte ſich in einer gewiſſen Haſt und inneren Erregung in
ihrer Garderobe umgekleidet. Als ſie das Theater verließ, blickte
ſie ſich ſuchend um. Eugen Strecker trat lebhaft auf ſie zu und
begrüßte ſie liebevoll.

Melitta war ſehr bedrückt und ſchweigend. Als er ihre unſichere
und zurückhaltende Art bemerkte, wurde auch er immer kleinlauter.
Er brachte ſie bis zu ihrem Hotel, dann ſagte er leiſe: „Was für
einen Beſcheid bekomme ich?“

„Kommen Sie morgen zu mir, Herr Strecker, dann will ich
Jhnen von meinen Plänen reden.“

Er kam. Und wieder ſagte ihm Melitta ganz offen, was ſich
in der Zwiſchenzeit abgeſpielt hatte.

„Jch galube, ich habe es Jhnen zu danken, Herr Strecker, daß
ich die alte Furcht überwand. Der Gedanke, daß eine hellere Zu
kunft vor mir liegt, hat mich völlig geſund gemacht.“

„Trotzdem wollen Sie den Weg, der zu dieſer hellen Zukunft
führt, nicht gehen?“

„Jch liebe meinen Beruf.“
„Glauben Sie nicht, daß eine gute Ehe ein weitaus größeres

Glück bringt?“
Jhr war das Herz unſagbar ſchwer.
„Jch will Jhnen einen Vorſchlag machen, Melitta, einen ganz

uneigennützigen Vorſchlag. Sie bemühen ſich weiter um ein
gagement und bleiben in dieſem Winter Jhrem treu.Sehen Sie, daß es vorwärts geht, dann will ich ſtill auf mein
Glück verzichten; ſehen Sie aber, daß Jhr Beruf Sie doch nicht voll
befriedigt ſo kommen Sie zu mir.“

Sekundenlang ſenkte ſie die Augen zur Erde. Dann ſchüttelte
ſie den energiſch.„Nein, Herr Strecker, das wäre nur ein Hinausſchieben.
habe mich anders entſchieden. Wenn Sie glauben, daß Sie mit
mir glücklich werden können, ſo will ich, nachdem die Secheidung
ausgeſprochen iſt, die Jhre werden.“ Er drückte ein paar lange
Küſſe auf ihre Hände.

Jch en

„Sie ſollen dieſes Wort niemals bereuen, Melitta.“
„Trotzdem werden Sie mir erlauben, mich zunächſt nach einem

Engagement umzuſehen, bis die Scheidung ausgeſprochen wird;
es würde mir zu ſchwer, ſchon jetzt von Jhrer Güte zu leben.“

„Jch kann Sie verſtehen, liebſte Melitta. Aber vielleicht erlauben
Sie mir, daß ich die Scheidung nach Möglichkeit beſchleunige.“
Sie nickte mit dem Kopf, aber ein paar Tränen rollten ihr über

die Wangen.
Melitta hatte ſich nicht in der Beurteilung ihrer artiſtiſchen

Fähigkeiten getäuſcht. Jn einem Fachblatte ihrer Zunft hatte ſie
eine offene Stelle für eine Trapezkünſtlerin geſehen, die von der
erſten Nürnberger Varietébühne geſucht wurde. Schnell ent-
ſchloſſen hatte ſie ſich auf die Bahn geſetzt und war ohne vorherige
Anmeldung nach Nürnberg gefahren.

Als ſie das Thegterbureau betrat und ſich dem gerade anweſen-
den Unternehmer vorſtellte, zuckte er bedauernd die Achſel.

„Jch habe bereits eine Kollegin auf Grund einer ſchriftlichen
Bewerbung in die engere Wahl gezogen und glaube nicht, daß Sie
deren Leiſtungen zu überbieten vermögen.“

„Es käme auf einen Verſuch an, Herr Direktor,“
Melitta, die ſich nicht ſo leicht abweiſen ließ.

Der Direktor konnte ſchon nicht gut das Angebot einer Probe
ablehnen, nahm ſich aber im ſtillen vor, die Artiſtin bald bei ihren
Vorführungen zu unterbrechen und ihr ſein Bedauern, ſie nicht
engagieren zu können, auszuſprechen.

Die Bühne war eben in den erſten Vormittagsſtunden unbenutzt.
Melitta, die ihr Trikot und ihren Schminkkaſten in einer Hand-
taſche bei ſich führte, hatte ſich ſchnell uimgekleidet und trat auf
die Bühne, als einige Diener bereits das Trapez arbeitefähsg ge-
macht hatten. Mit ſaß der Herr Direktor tm Parkett
und warfete in kühler Ruhe auf die Arbeit der Bewerberin.

Melitta ließ ihn nicht zur Beſinnung kommen. Schnell ſchi
ſie ſich am Haltetau empor und entwickelte ein wahres Feuerwer
von Trapezkunſtſtücken, daß der durch jahrelange Gewohnheit
bereits allen Leiſtungen gegenüber abgeſtumpfte Varietémann

entgegnets

En- hingeriſſen war wie ein Schulbube, der das erſte Mal das Licht
der Bühne ſieht.

Als Melitta m zehn Minuten zu Boden glitt, eflte der dicke
mit überraſchender Behendigkeit auf ſie zu und ſchüttelte

ihr beide Hände.
„Donnerwetter, meine verehrte Künſtlerin, das hätte ich nicht

erwartet. Das gibt eine Senſation für Nürnberg. Sie ſind
Welches ſind Jhre Bedingungen?“

ie wurden ſich ſchnell über die Gage einig. Der erſte Abend
ihres Auftretens erfüllte Melittias und der Direktion Erwartungen.
Tie folgenden übertrafen ſie vorh. Da Theater war Abend für
Abend ausverkauft. (Schluß folgt.)



wollte kreditbedürftigen Unternehmungen helfen.

von 3000 Mark vorgezeigt.

Aus Hem Gerichtsſagl.
Das Erend der Junglehrer.

Tauſende von Junglehrern ſind heute dazu verurteilt,lang auf eine Anſtellung zu warten. Viele von ihnen e tie
Hoffnung bereits aufgegeben, in ihrem Leben noch eine Anſtellung
als Lehrer zu bekommen und haben ſich einen anderen Beruf ge
wählt, um ſich dort den Lebensunterhalt als Lehrer zu verdienen.
Dieſe ausgewar derten Lehrer und diejenigen, die inzwiſchen einen
anderen Beruf ausüben, werden von den deutſchen Schulbehörden
nicht wieder als Lehrer verwendet; denn die Schulbehörden ver
langen von ihnen, daß ſie ſich jederzeit zur Verfügung halten und
dürfen auch keine Aushilfsſtellung ausſchlagen.

Auch ber 26jährige Junglehrer Artur Brütting aus
Garſena wartete ſchon verſchiedene Jahre auf Anſtellung.

mmer vat er ſich der Schulbehörde zur Verfügung und reiſte von
Zeit zu Zeit nach Merſeburg. um ſich in Erinnerung zu bringen.
Alles vergebens. Die familiären Verhältniſſe waren auch nicht ſo,
daß er zu Hauſe durchgehalten werden konnte. Die Mutter hatte
nur ein geringes Einkommen, außerdem waren noch zwei weitere
Brüder arbeitslos. Er frug überall nach Arbeit und arbeitete
auch. Dann aber wurde er wieder arbeitslos und hatte viele
Wochen nicht einen einzigen Pfennig in der Taſche. Eines Tages
glaubte er, dieſes Jammerleben nicht länger aushalten zu können.
Er und ſein Jugendfreund Göhre faßten den Plan, ſich Geld
durch Einbruch zu verſchaffen und hatten als ihr erſtes Opfer
die Steuerkaſſe des Steuereinnehmers von Garſeng auserkoren,
weil ſie glaubten, daß dort größere Summen aufbewahrt würden.
Der Plan mißlang. Nach einigen Tagen gingen ſie wieder hin
und ſtellten feſt, daß der Rendant nicht zu Hauſe war. Seine
Tochter, die unter der Wohnung ihres Vaters eine Schenkwirtſchaft
betreibt, hörte plötzlich Geräuſch in den oberen Stockwerken. Sie
ſchlich ſich hinauf und bemerkte, daß zwei fremde Menſchen in der
Wohnung ihres Vaters eingedrungen waren. Die beiden wurden
feſtgenommen und in Unterſuchungshaft abgeführt. Jn der Ver-
handlung vor dem Schöffengericht waren beide geſtändig und ent
ſchuldigten ihre Tat damit, daß ſie ſich in einer Verzweiflungs-
ſtimmung befunden hätten. Das Gericht verurteilte beide zu je
ſechs Monaten Gefängnis.

Die geldloſe Finanzierungsgeſell ſchaft.
Es gibt Leute, die ſich in jeder Situation zurechtfinden. Mag

eine Wirtſchaftskonjunktur oder eine Kriſe vorliegen. Sie haben
eine feine Naſe und wittern immer gleich richtig, wo dem einzel-
nen der Schuh drückt. Und ſonderbarerweiſe finden ſich auch
immer genug Dumme, die auf die plumpſten Schwindeleien rein-
fallen. Als die Kreditnot für die wirtſchaftlich ſchwachen Unter-
nehmungen kataſtrophale Formen anzunehmen drohte, gründete
der Kaufmann Paul Fuhrmann gemeinſam mit dem prak-
tiſchen Arzt Dr. Krug in Halle eine Mitteldeutſche
Finanzierungs-Compagnie“. Dieſe Firma, die kein
Geld hatte und ſich zunächſt einmal ſelbſt um Kredite bemühte,

Wahrſcheinlich
hatten ihre Gründer irgendwo einmal geleſen, daß bei den
Sanierungsaktionen ungeheure Gewinne herausſpringen. Die
„Firma“ aber iſt über die Anbahnung von Geſchäftsverbindungen
zur Erlangung von Krediten nicht hinausgekommen. Denn bei
den Nachforſchungen über ihre Kreditwürdigkeit ſtellte ſich immer
heranus, daß eine ſolche Firma im Geſchäftsleben gar nicht bekannt
iſt. Als alles fehlſchlug, pumpte der „Mitinhaber“ Fuhrmann
ſeine Freunde an, fuhr mit ſeiner Liebſten nach Swinemünde und
amüſierte ſich dort. Seinem geldleihenden Freunde hatte er er-
klärt, daß er in Berlin für ihn den Ankauf eines Gutes ver-
mitteln wolle, obwohl auch der Freund nicht über größere Mittel
verfügte. Die Mittel wollte, wie er vor dem Schöffengericht er
klärte, eine Berliner Getreidefirma bereitſtellen. Jn der Er-
wartung, daß der Freund bald Gutsbeſitzer ſein werde, hatte
dieſer ihm 1000 Mark geliehen und dabei einen Wechſel in Höhe

Was es mit dieſem Wechſel auf ſich
hat, konnte nicht feſtgeſtellt werden, da all die Perſonen, mit
denen Fuhrmann in geſchäftlichen Verbindungen geſtanden haben
will, ſich nicht mehr in Deutſchland befinden. Dadurch konnte
das Gericht noch nicht zu einem Urteil gelangen, trotzdem die
Angelegenheit zum dritten Male verhandelt wurde. Außer dieſem
Prozeß ſchweben noch eine ganze Anzahl weiterer Prozeſſe wegen
Betrügereien und Fäölſchungen.
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Die Folgen eines Hausklatſches.
Zwei Nachbarinnen in einem Hauſe der Kronprinzenſtraße

zerrien ſich gegenſeitig wegen Beleidigungen vor den Schiedsrichter.
Darüber war der Sohn der einen Partei ſo empört, daß er Abend
für Abend zu den verſchiedenſten Zeiten hinging und eine Fenſter
ſcheibe nach der anderen mit Pflaſterſteinen einwarf. Den Ge-
ſchädigten blieb nichts anderes übrig, als ſich auf die Lauer zu
legen, um den Täter auf friſcher Tat zu ſtellen. Er wurde denn
auch in einer Nacht gegen 2 Uhr von dem Inhaber der Wohnung
gefaßt, als er wieder einige Fenſterſcheiben eingeworfen hatte.
Jetzt hatte ſich der Täter, der 20jährige Kaufmann Gerhardt
Strödtke, wegen Sachbeſchädigung vor Gericht zu verant
worten. Außer ihm war noch ſeine Mutter wegen Anſtiftung
angeklagt. Während die Mutter freigeſprochen werden mußte,
wurde der Sohn zu 100 Mark Geldſtrafe verurteilt.

Seinen Schlafkollegen beſtohlen
hatte der 32 jährige Handlungsgehilfe Erich Arend aus Liegnitz

Er war ſchon verſchiedene Male wegen Diebſtahls vorbeſtraft. Und
ſedes Mal, wenn er aus dem Gefängnis entlaſſen war, verſuchte er
durch rediiche Arbeit ſeinen Lebensunterhalt zu verdienen. Aber ſo-
bald bekannt wurde, daß er im Gefängnis war, wurde er wieder ent
laſſen. So auch zuletzt, wo er bei einer Bank beſchäftigt war. Jn
ſeiner Verzweiflung ſtahl er einem Gerichtevollzieher, mit dem er
hier in einer Wirtſchaft übernachtete, die Brieftaſche mit 95 Mar
Inhalt. Trotzdem gegen ihn kein Strafantrag geſtellt war. ging er
ſelbſt zur Polizei und meldete dieſen Diebſtahl um, wie er in der
Gerichthverhandlung vor dem Schöffengericht erklärte, reine Bahn zu
haben, damit er, wenn er wieder einmal Arbeit habe, nicht wegen
dieſes Diebſtahls herausgeriſſen werden könne. Der weltfremde
Staatsanwalt, der noch nie Hunger und Not kennengelernt hat, be
antragte gegen dieſen ehrlich um ſeine Exiſtenz ringenden jungen
Kaufmann ein Jahr Zuchthaus und Aberkennung der bürgerlichen
Ehrenrechte auf die Dauer von drei Jahren. Das Gericht verurteilte
ihn zu neun Monaten Gefängnis unter Anrechnung von einem Monat
und zwei Wochen Unteryuchungshaft.

Fülm und Kleinkunſtbuynr-
t (HanſaLichtſpiele, Gr. Ulrichſtraße). Der Film, aufn. e rollt ſeit geſtern in den Sang iſbtepieree

Freics Volt“ iſt kein Film, der nur der Uuterhalture dient. er wi
in erſter Linie zum Denken anregen und agttatoriche Wirkung erzielein Er ſaugt den gansen Kample der Fragen v die beirnders
m letzten Jahrzehnt mit, größter Leidenſchaft ausgeſochten wurden.
Klaſſengegenſätze, geſellſchaftliche Vorrechte Konzentration des Kavpitals,
wirtſchaftliche Kämpfe, nationaliſtiſcher Fangtismus, Krieg General-
ſtreit und zum Schluß die Idee des Völkerfriezeng. Kaleidoſkopartig
erſcheinen die Bilder auf, der weißen Wand. Die n wird zurNebenſache, wird nur leicht verwebt mit der politiſchen Aufklärung die
der Film bezweckt. Unſerem Bürgertum, das unr in die Kinos geht
um rührſelige Szenen aus „Friderieus Rex“ und ſonſtigen wiliräriſchen

Volk“ keinen Anlaß zur Begeiſterungil ne d d „Freiesgehen n denkende Arbeiterſchaft wird ihn ſich an-
t iſſe d ein Erlebnis empfinden. ie Darſteller habenehren deboien, Matthigs Wiemann Lehrer Rönnerburg)

und Eamilla Spira (Agathe von Borosdorff) ſpielen mit Beggtergtnaunerſchrockene und modernen Anſchauungen huldigende Menſchen.
öert Klein (Outobeſitzer von Borgsdorff). Albert Florath General
rektor von Becker) tn igtergengerre s Rbre? de Weiß. Wage
u MRMRudo Fſſe t der Gewil' Wne, u u Beeinfluſſungen, ſeinem Ziele, der Menſchheit

dieſer Film nur annäherndzu dienen, zuſtrebt. Wir wünſchen, nern Stten an velgeichnen
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ilm wirkt durch unbedingte Natürlichkeit, denn er en rt aller
wülſtigen KinoSenſationen. Der Sportfilm Deutſche Meiſter am
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Meine Frau und ich
ſind immer einer Meinung, wenn ſie
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und wieder wundervoll geralenen Li
kör zum probieren vorſetzt, egal ob der
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Wirtſchaftskriſe und

Seit einien Monaten laſtet auf Deutſchland eine von Kennern
der Verhältniſſe ſeit langem vorausgeſagte Wirtſchaftskriſe. Da
bei wird leider von den Werktätigen oft der Zuſammenhang der
Wirtſchaftskriſe mit der Sozialpolitik überſehen, was leicht be-
greiflich iſt, da ſie in erſter Linie die drohende Erwerbsloſigkeit vor
Augen haben. Dieſer begreifliche Gedankengang iſt aber falſch.
Jeder Angeſtellte wird einmal erwerbsunfähig und muß ſich auf
die Sozialverſicherung ſtützen. Die moderne geſellſchaftliche Ent
wicklung bringt es mit ſich, daß alle Glieder der Geſellſchaft in
einer unlösbaren Kette verſchlungen ſind. Bei eintretenden Wirt-
ſchaftskriſen wird der im Erwerbsleben Stehende genau ſo in Mit-
leidenſchaft gezogen, wie der Sozialrentner.

Die herrſchenden Wirtſchaftsmächte benutzen jede Kriſe, um den
Bau der Sozialpolitik ins Wanken zu bringen.

Die Aufgabe des Afa-Bundes muß es darum ſein, die Vorgänge
auf dem Wirtſchaftsmarkte mit der größten Aufmerkſamkeit zu
verfolgen. Die Reichsregierung iſt es, die uns bei jeder paſſenden
und unpaſſenden Gelegenheit vorzurechnen beliebt, daß kein Geld
für ſozialpolitiſche Zwecke da ſei, weil die Wirtſchaft die Laſten
nicht tragen könne. Wir müſſen daher mit dem Rüſtzeug wiſſen-
J llicher Erkenntnis an die Fragen der Wirtſchaftskriſe heran-
gehen.

Die Wirtſchaftskriſe iſt zweifellos eine mehr oder weniger all
gemeine Erſcheinung der Weltwirtſchaft. Sie wird aber in den
einzelnen Ländern noch verſtärkt durch die Wirtſchaftspolitik, die
von ihnen betrieben wird. Als im Sommer vorigen Jahres die
„führenden Wirtſchaftskreiſe“ Deutſchlands ſich zu der Maßnahme
einer wahnwitzigen Schutzzoll- und Steuervolitik entſchloſſen, an
geblich, um Deutſchlands Wirtſchaft konkurrenzfähig auf dem
Weltmarkt zu machen, da legten ſie Feuer unter das Gebäude der
deutſchen Wirtſchaft, in deſſen Gebälk es jetzt überall kniſtert und
knackt. Die Schutzzollpolitik der bürgerlichen Parteien hat ſich
ſchnell und furchtbar gerächt. Entſetzlich nur, daß die Leidtragen-
den nicht die wirklich Schuldigen, ſondern die Werktätigen ſind.
Dabei wollen wir nicht vergeſſen, zu erwähnen, daß die Zollpolitik
der Regierung den Sozialrentnern ihre ohnehin kärgliche Lebens-
lage noch erſchwerte. Denn die Arbeitsinvaliden mußten die in
direkten Steuern mittragen, ohne durch Erhöhung ihrer Bezüge
den Schaden ausgleichen zu können.

Was wollen nun die Herren der Wirtſchaft, die Kohlen-, Schlot-
und Krautjunker und Finanzgewaltigen tun, um der Wirtſchafts
kriſe Herr zu werden? Sie fordern nicht etwa Aufhebung der
Zollpolitik, Aufgabe der Kartellrente und Moderniſierung der
Produktionsmittel. Sie denken gar nicht daran! Der Jnnen-
markt ſoll die Zeche zahlen. Die Exportpreiſe ſollen ver
billigt werden durch Herabſetzung der ohnehin ſchon niedrigen
Löhne und Gehälter und Verlängerung der Arbeitszeit. Das
würde weiteres Sinken der Kauffkraft, verſtärkte Arbeitsloſigkeit
bedeuten.

Dieſes iſt die Seite des „Aktionsprogramms“ der Unternehmer,
die die noch im Betriebe ſtehenden Arbeiter und Angeſtellten be
trifft. Die andere Seite aber des „Aktionsprogramms“ ſoll die
treffen, die wirtſchaftlich am ſchwächſten ſind, die Arbeits-
invaliden. Von allen Seiten geht ein Keſſeltreiben los, um die
Sozialpolitik niederzuhetzen. Erſt ſtill und heimlich, dann lauter
und immer deutlicher melden ſich überall die Stimmen, die for-
dern: „Abbau der Sozialpolitik. Die Laſten ſind untragbar. Soll
die Wirtſchaft geſunden, dann fort mit den unnötigen Beiträgen
und überſpannten Leiſtungen der ſozialen Fürſorgel

Das Reichsarbeitsminiſterium hat ſeit der Machtübernahme
durch die Rechtsregierung eine innere Wandlung durchgemacht.
Es leiht immer mehr den Einflüſterungen der Jnduſtriekapitäne
ſein Ohr. Dieſes wurde kürzlich anläßlich der Begünſtigung der
Unternehmer bei Schiedsſprüchen durch eine Enthüllung des „Vor-
wärts“ ſichtbar. Aber auch die Vorgänge anläßlich der Ein-
bringung einer Reform der Reichsknappſchaftsgeſetzgebung, bei der
ſich das Reichsarbeitsminiſterium unverblümt auf die Wünſche
der „Bergwerkszeitung“ bezog, zeigt, wohin der Weg geht.

Nun iſt zu den Rufern im Streite gegen die Sozialpolitik noch
ein „gewaltiger Kämpe“ getreten. Herr Hjalmar Schacht, der
gewaltigſte Finanzmann Deutſchlands, der Reichsbankpräſident,
hat kürzlich Ausführungen gemacht, die darauf hinausliefen, die
Laſten der Sozialpolitik auf „ein geſundes Maß“ zurückzuführen.
Was wir darunter verſtehen müſſen, ergibt ſich daraus, daß
Schacht der Anſchauung iſt, daß die jetzige Sozialpolitik ſo gut
wie völlig abgebaut werden müſſe, um die Wirtſchaft wieder flott
zu machen. Nach der Anſchauung Schachts ſind die Ausgaben für
Sozialpolitik unproduktiv und müſſen daher aufgehoben oder ſtark
eingeſchränkt werden.

Daß bei den Kämpfen um die Sozialpolitik der Knappſchafts-
gewaltige Herr Generaldirektor Piatſchek nicht fehlen darf, iſt
klar. Schon im Sommer vorigen Jahres machte er in Nürnberg,
anläßlich der Tagung der Knappſchaftsvereine für die Braun
kohlenwerke, Ausführungen, die nicht unwiderſprochen bleiben
durften, außerdem veröffentlichte er am 21. Oktober 1924 in der
„Börſenzeitung“ einen Aufſatz zur Tänuſchung der Oeffentlichkeit,
der alles bisher dageweſene Maß von Unverfrorenheit überbot. Es
iſt eine bekannte Uebung der Unternehmer, durch Zahlenkunſtſtücke
das Ohr der Oeefentlichkeit ſo zu täuſchen, daß es auf die Wünſche
der Herren hineinfällt. Der Regierung wird es dann leicht, ſich
zum Sprachrohr der „öffentlichen Meinung“, das heißt, der
Wünſche der Schwer- und Fertiginduſtrie, zu machen. Herr
Piatſchek behauptete, daß auf der deutſchen Wirtſchaft eine Ge-
ſamtlaſt von 4,3 Milliarden Mark im Fahre 1924 in Form von
ſozialpolitiſchen Aufwendungen drückte. Die deutſche Wirtſchaft
könne aber höchſtens 2,6 Milliarden Mark tragen. Dieſer ſozial-
politiſchen Falſchmünzerei mußte nun wohl oder übel das Reichs-
arbeitsminiſterium in ſeinex Denkſchrift über die Sozialpolitik
entgegentreten. Dabei erlebhte der Herr Generaldirektor einen
fürchterlichen Reinfall, der ihn eigentlich für den Poſten, den er
vertritt, ungeeignet erſcheinen laſſen müßte. Das Reichsarbeits-
miniſterium weiſt in trockenen, unwiderlegbaren Zahlen nach, daß
die Geſamtlaſten für Sozialpolitik im Jahre 1924, darin ſind ein-
geſchloſſen Jnvaliden-, Unfall- und Krankenverſicherung, nicht
mehr als 2,01 Milliarden Mark betragen. Rechnet man hierzu
noch die Ausgaben in der Erwerbsloſenfürſorge, ſo ergibt ſich die
Summe von 2,3 Milliarden Mark. Ein gewiß beachtlicher Betrag,
wenn man bedenkt, daß dafür vor dem Kriege nur rund 1,3 Mil-
liarden Mark vom Reiche aufgebracht wurden. Jm Jahre 1925
wird dieſe Summe, darunter 890 Millionen Mark Erwerbsloſen

Sozialverſicherung.
Von Reinholö Schönlank.

fürſorge, rund 2,6 Milliarden Mark erreichen. Die geſamte Preſſe
hat dieſe Zahlen benutzt, um zum Teil irreführende Schlüſſe dar
an zu knüpfen. Was Herrn Piatſchek betrifft, ſo hat er ſich für
das Jahr 1924 ja ſelbſt glänzend widerlegt. Nach ſeinen eigenen
Angaben kann die Wirtſchaft 2,6 Milliarden Mark tragen, ohne
zuſammenzubrechen. Es könnten alſo die Leiſtungen noch be
trächtlich geſteigert werden, ohne daß nach dieſen Anſchauungen
etwas zuſammenbrechen könnte, außer der Fähigkeit unſeres ver-
ehrten Herrn ſozialpolitiſchen Falſchmünzers Piatſchek. Vor
allem, wenn in Betracht gezogen wird, daß von den 2,3 Milliarden
des Jahres 1924 noch 376 Millionen Mark als Rücklagen der ver
ſchiedenen Verſicherungen abzuziehen ſind.
Zweifellos dürfen die Laſten der Sozialpolitik nicht ſo hoch

liegen, daß dadurch die Lage der arbeitenden Klaſſen unerträglich
würde. Wir wollen daher theoretiſch vorwegnehmen, daß der Teil,
den die Unternehmer zur Verſicherung zuzahlen müſſen, eigentlich
Lohnaufkommen iſt. Er wird auch in den Geſtehungskoſten von
den Herren der Wirtſchaft unter Lohnkonto geführt. Würde die
öffentlichrechtliche Sozialpolitik nicht exiſtieren, dann müßten die
Arbeiter und Angeſtellten ſich ſelbſt verſichern. Sie müßten dann
ihren Lohn um den Anteil ſteigern, der heute in Form von Bei-
trägen von den Unternehmern einbehalten wird. Es muß jedem
klar ſein, daß es ſich hier um eine Art Zwangsſparkaſſe handelt,
um den Arbeiter in Fällen von Erwerbsloſigkeit und Erwerbs
unfähigkeit vor Not und Elend zu ſchützen. Schade nur, daß trotz
Reichsverfaſſung die Arbeiter- und Angeſtelltenſchaft, die dieſe
Laſten aufbringt, nicht auch den größten, geſchweige denn den ge
ſamten Einfluß auf die Verwaltung und Geſchäftsführung in der
ſozialen Verſicherung hat.

Doch kommen wir auf unſer Problem zurück. Wie hoch ſind die
Laſten, in Prozentzahlen ausgedrückt, die auf dem Geſamtauf
kommen an Lohn und Gehalt liegen? Um dieſe Frage zu beant-
worten, müſſen wir verſuchen, uns ein annähernd richtiges Bild
von der Höhe dieſer Geſamtlohnſumme zu machen. Es kann ſich
dabei nur um Schätzungen handeln. Wir wollen dabei, um den
Unternehmern und der Reichsregierung ſchon jetzt alle Waffen
aus der Hand zu ſchlagen, ein ſehr niedriges Durchſchnittsein-
kommen annehmen. Vorſichtige Schätzungen nehmen 1500 bis
1800 Mark jährlich an. Aehnliche Zahlen können wir aus dem
Rechenſchaftsberichte des Reichsfinanzminiſteriums gewinnen.
Wir wollen jedoch nur ein Jahresarbeitseinkommen von 1445 Mk.
annehmen, was nach unſeren Feſtſtellungen aus den vielen in der
letzten Zeit erfolgten Rentenumrechnungen ſicherlich zu niedrig ge-
griffen iſt. Wie kommen wir zu dieſer Zahl? Nach einer Auf-
ſtellung des Reichsfinanzminiſteriums anläßlich der Erhöhung des
ſteuerfreien Einkommens gab dieſes an, daß es in Deutſchland
rund 22,3 Millionen Lohn- und Gehaltsempfänger gibt. Von
dieſen bezahlen 3,3 Millionen keine Steuern, weil ſie nur ein
ſteuerfreies Einkommen beziehen. Nimmt man dann an, daß
dieſe letzteren durchſchnittlich 300 Mark jährlich verdienen und be
wertet man die übrigen von der Regierung genannten Einkom-
menklaſſen an der Grenze der unterſten Einkommenſätze, bleibt
man alſo weit unter dem Regierungsdurchſchnitt, ſo kommt man
zu einem Geſamtlohnaufkommen von 32 Milliarden Mark. Das
ergibt ein Durchſchnittseinkommen von 1454 Mark. Bei vorſich
tiger Berechnung alſo würde, am Lohnaufkommen berechnet, bei
einer Geſamtausgabe von 2,6 Milliarden Mark im Jahre 1925
für die Sozialpolitik etwas mehr wie acht Prozent des Lohnes
aufgebracht werden müſſen. Die Unternehmer tragen zwei Fünf-
tel, die Arbeiter und Angeſtellten drei Fünftel der ſozialpolitiſchen
„Laſten“. Es entfällt daher auf die unmittelbare Leiſtung der
Arbeiter und Angeſtellten aus ihrem Arbeitseinkommen etwa 4,8
Prozent, der Reſt auf die Unternehmer.
duſtrie aus der Sozialpolitik, um mit ihren Worten zu ſprechen,
beträgt alſo rund 1 Milliarde 50 Millionen Mark. Doch zeigten
wir ſchon auf, daß dieſe Summe nichts weiter iſt, als ein ſtiller
Lohnanteil, der von den Unternehmern ſonſt in irgendeiner Form
an die Gehaltsempfänger zu leiſten wäre. Aber ſelbſt, ginge dieſer
Teil aus den „Taſchen der Unternehmer“, dann dürfte er nur
einen geringen Bruchteil des Wertes des Geſamtproduktes der
deutſchen Wirtſchaft darſtellen, der aus gewonnener Arbeits-
leiſtung dieſer 22,3 Millionen Lohnempfänger quoll. Legt man die
Durchſchnittszahlen der Regierung der Berechnung zugrunde, ſo
kommt man, das durchſchnittliche ſteuerfreie Einkommen mit 450
Mark annehmend, zu einem Geſamtarbeitseinkommen von
41 Milliarden Mark Das würde eine ſozialpolitiſche Belaſtung
des Lohnaufkommens von 6,44 Prozent ausmachen, davon ent-
fallen auf die Arbeiter und Angeſtellten 3,86 und auf die Unter-
nehmer 2,58 Prozent der Lohnſumme.

Wir glauben durch dieſe Zahlen den Nachweis erbracht zu
haben, was es mit dem Geſchrei der Unternehmer und ihrer
Preſſeagenten auf ſich hat, wenn ſie von „erdrückenden Laſten“
reden. Seitdem das Reichsarbeitsminiſterium, wollend oder nicht,
den Nachweis durch ſeine Denkſchrift erbracht hat, daß dieſe Laſten
auch während einer Kriſe tragbar ſind, verfällt die Preſſemeute
dieſer Herren auf die bequeme Methode, von „angebrachten Spar-
maßnahmen, Nachprüfung der zu hohen Leiſtungen“ und der-
gleichen zu reden. Der Endeffekt bleibt derſelbe: Abbau der
Sozialpolitik.Dieſer Streich dürfte den Herren nicht gelingen. Die Arbeiter
organiſationen werden alles tun, die ſauberen Fälſcherkunſtſtück-
chen, von wem ſie auch kommen mögen, zu enthüllen.

Darum rufen wir: Hände weg von der Sozialpolitik!

Die vorſtehenden Ausführungen, die wir dem April Heft der
Afa-Bundeszeitung entnehmen, treffen ins Schwarze. Die ſozial-
politiſche Belaſtung der Wirtſchaft iſt in Wirklichkeit nicht ſo ſtark,
daß ſie erdrückend wirkt. Der Reichstagsabgeordnete Gen. Auf
häuſer hat kürzlich im Reichstag den Nachweis geführt, daß
z. B. die ſoziale Geſetzgebung den Preis eines Paar Stiefels um
ganze 11 Pfennig erhöht, bei einem Durchſchnittspreis von 15 Mk.
alſo eine ganz geringe Belaſtung, etwa 35 Prozent. Bei gängz-
lichem Fortfall der ſozialen Geſetzgebung müßten die Löhne undGehälter um weit mehr als 34 Prozent erhöht werden, wenn
die Arbeiter und Angeſtellten vrivat verſichern ſollten.
Zwangsverſicherung verdient aber den Vorzug vor der Pri
verſicherung. Deshalb ſagen auch wir: Hände weg von der So
zialpolitik. Redaktion des „Volksahlatt

Die Belaſtung der Jn



Hewerſtschaftliches. umdd Spiel.4 Werk und Betriebsgem i werden abgelehnt. Auch ſollDie engliſche Kohlenkriſe. t e hen e e e 2. reits (ATSBD), 6. Beurk
Der Miniſterpräſident greift ein. Am vierten W ſprach der Vertreter des D.London, 15. April. (Eig. Drahtbericht.) r r 7 e 272 Pere ur 8 eDer engliſche Miniſterpräſident Baldwin hat am Donnerstag aftspolitiſche Tätigkei s inter e ne e ie Kohlenkriſe eingegriffen Seine erſte Be eſſante Vortrag fand allgemeinen Beifall. Mit Mehrheit er e ler i An i c bote

hung mit den Bergarbeitern hatte zunächſt jedoch nur rein wurde dann einem Antrag zugeſtimmt, der un r S W. e uſt), Dellor (Git ehh, z Aineres.
formatoriſchen Charakter. Die Bergarbeiterführer daß der ſich mit der Tätig t des ADGB. ße e Sngeben i e tet t m

haben bei dieſer Gelegenheit die Situation dahingehend charakte auf dem Gebiete der Wirtſchafts und war en nen ben tn t s w. W neiſiert, daß nach ihrer Auffaſſung die Verhandlungen auf einen verſtanden erklärt und ſich die des Referenten i guf, weiteres e a en e
toten Punkt angelangt ſind. Als einziges neues Moment iſt zu eigen macht. Anſchließend wurde in die Statuten- e ger x Ann eiten oder en e ges m
feſtguſtellen, daß der Miniſterpräſident in Uebereinſtimmung mit e R i die e e Wahe vorliegenden m 5dem Bericht der Kohlenkommiſſion ſich en die Forderungen eingetreten angerer Au u. a. 7der Unternehmer nach bezirksweiſer Reßedg der höhung der Beiträge neregent den Vorſchlägen der 5. Nrets (ATSB.), 3. m a
Bergarbeiter en tſchieden zu haben ſcheint. Wenn auch dieſe Frage Statutenberatungskommiſſion beſchloſſen. Die Beiträge agern värtig im Vordergrundſteht, ſo iſt doch nach übereinſtimmen- ſich zwiſchen 25 Pf. und 1,20 Mk pro Woche z einen e Sopn z. hatte R 4 deß See irre des 3. Se 7

r Auffaſſung die ernſteſte Schwierigkeit weder in dieſer Frage, verdienſt von 25 bis 90 Pf. Entſprechend der Erhöh W einer Ta ne an Fu nein nerge S m ezee Cgoch i der über die Arbeitszeitregelung, ſondern in Meinungs- Beiträge wurde auch eine Erhöhung der r Saente wen i d e und orgäniſatorifche mrerſch den en über die zukünftige Lohnhöhe zu erwarten. Als geführt. Die Einführung einer Kurzarbeiter und V die Spieler einen Propa 4 4Ergebnis der e Semihungen der Regierung dürfte eine neue Zuſam ſtützung wurde abgelehnt. Die Streikunterſtützung wurde r ten S t n t u a Agtin e h en

menkunft zwiſchen den Unternehmern und den Bergarbeitern am der Vorlage des Verbandsvorſtandes angenommen. Die neuen wundett tet die e agand mit dagn da ikomn den Diens tag oder Mittwoch ſtattfinden. Die Unter Beiträge ſollen mit dem 15. Mai, die neuen UnterſtützungKäanze der Sbetertneere e gtoriſe a arndetr hie
nehmer hal ben am Donnerstag die weiſt auf Beendigung mit dem 15. November in Kraft geſetzt werden. n e e c ehe 8 dicht w 2 4e gegenſe itigen Lohnabkommens zum l. in die Bergbau- Eine heftige Debatte entwickelte ſich, als die vorgeſchlagenen dies vierte die e mtar Kentfe u Demonſtrationen u. dgl.

dezirke verſandt. organiſatoriſchen Aenderungen der Verbandsleitung man kkoſten ſparen.Da ſich ne h der Unterredung mit Baldwin gezeigt hat, daß beraten wurden, nach deren Annahme der kommuniſtiſch ein 6
dis nächſten Dienstag keine weitere Entwicklung in der Kohlen geſtellte Verbandsausſchuß als erledigt gelten muß. Die kom a r efrage in London zu erwarten iſt, haben der Sekretär der Bergmuniſtiſchen Delegierten aus Offenbach wehrten ſich mit aller Azzi vormittags 10 Uhr, fin Volks tarbeiter, Co ok, und der Vorſitzende des Bergarbeiterverbandes, Entſchiedenheit gegen dieſe Aenderung. Sie erklärten, daß das arf m Fprant Ken e i erſtatter-Verf et att.
Smith, am Donnerstagnachmittag London verlaſſen, um an ſein Sonderrecht gegen Kommuniſten ſei. Sowohl vom Verbands e veſöndet nd Solidarität und Voxtkkub nternational ein z
den Beſprechungen n der Jnternationale der Bergarbeiter in Brüſſel vorſtand als auch von einigen anderen Rednern wurde zum Aus 9 er
eil zunehmen druck gebracht, daß davon nicht die Rede ſein könne, daß vielmehr vdurch dieſe Aenderung das demokratiſche Pri in der Orga BVeresusmittesünngen VDie Bergarbeiterinternationaie. v e gen er rn eng W m Die Aufnahme in dieſe Nudrif koſtet pro Druchzelle 25 Pfennig) vo

Brüſſel, 15. April. (Eig. Drahtbericht.) ſchäftsführenden Hauptvorſtand und dem erweiterten Vor tref ftzrtder Halle. Senntgg, den n ſzieltrei Früb uDas Internationale Bergarbeiter-Komitee ſetzte am Donners ſt a n d zuſammenſett. t. Wo e e r n de e wer S
tag ſeine Beratungen fort. Von den Engländern waren inzwiſchen Der geſchäftsführende Vorſtand zählt acht z u an en am -Walhalg 4der Kaſſierer des engliſchen Bergarbeiterverbandes Richard denen die eiſiter durch die Berliner Verwal e e Nadelgler r Lie rn et 20. Avril, w.
ſo et ſener die an t einc e werden. Der erweiterte Vorſtand wird durh ürwahi, Ken e adt den böbung rſdheines nibetrot
führlichen V rich en atungen über die Go wählt. Er teht aus neun odurch die Jnternatignale zu leiſtende Unterſtützungs- d e r e Sie e le d unge a ans u 57aktion wurden bis Freitag ausgeſetzt, da die engliſchen Dele- geſetzt iſt. Damit iſt der bisher beſtehende Ausſ W e (235 A
gierten beſtimmt am Donnerstagabend ankommen. Sekretär Sitz in Offenbach hatte, fortgefallen. Die n s er r c e t Die rHodge verlas ein Schreiben des Jnternationalen Transport- Ausſchuſſes gehen an den erweiterten Vorſtand über. kaſt W t re 3 h auaſe e be
arbeiterverbandes, der den engliſchen Bergarbeitern weiteſt- di Die 3. Mann piel dein nd er gegen Kröllgehende praktiſche Hilfe zuſagt. Dann wurde die Neuwahl des l r Ben vit r Se übr u daher gegen inr et J r J P die Wehen e o er iſt n S z foer kommuniſtiſchen Delegierten wurden die erigen iven geBerbandöstag der Sattler, Tapezierer und Mitglieder des Verbandsvorſtandes wiedergewählt und e erret Se e Se n übte a en mee

Portefeuilſer. ferner als Beiſitzer die von den Berliner Delegierten u Wcnt folgt e I. ſang ntr ühr i Fbomge die J
geſchlagenen Kandidaten. Damit war der Verbandstag am Schluß tannſcha r r eam Der e L r getrDer Verbandsausſchuß in Offenbach aufgelöſt. ſeiner Tagung angelangt. e z e e 7 ndet die ſällige loſe

Hamburg, 15. April. (Eig. Drahtbericht.) nan See e S. Zehn Frrgberdaz re x J
Jn der nichtöffentlichen Sitzung des 3. Verbandstages der Anlagen Apparatebau, Halle, Gr. Walletr. 21 onnabend und Sonnta S 2Soler und Tapcherer wurde zu den bevorſtehenden Larif RUCI0 Ereaterene Sclehse S Botaniseben Garten. Tol- 5029 arbeiten en u khehee

Plisses 3 dennnckerkranke nenu mod. Ausſn Gold und Silbere e er Traurin Avenal, das zualeich die Toleranz für Kohlehyodrate ſehr er-Hohlsaum- waren, geben Erhaltiich in Apothenen; wo ist verratenOskar Grzimbkoe unſere Verſandapoihere err Fabrikant T. in Berlin ſchreibt
Knopflöcher Jnh. Alfred Koch Zu meiner grötzten Freude Tann i gegen ten daßDie Schule beginnt auegäe werden See n e e e be r dige Sewollte es kaum en u haus ſſiert ſchnell Landwehrſtraße darauf ſol gende n ergav dasſelbe Reſultat.“

Schulftiefel 95 obreiswert bei 2850 r Verlangen Sie ausführliche Broſchüre koſtenfrei nur durch 2077
Kl. Ulrichſtraße 33

Telephon 8111
Aelteſte u. beſteinger.
Pliſſeeanſtalt a. Platz

Auf
lebenszelt halten

50

Fahrräder krsatztelle

Vernickeln. Emaillieren ſowie
ſämtliche Reparaturen führt

ſachgemäß ausG. Förster, Reillstr. 6.

Hermann Bönlerts
2374

v r h“empfiehlt diese Wochoe:
pa. junges fettes Roßfleisoh Pfd. 50

a. Gehacktes 40ouladen 60sowie sämtliche anderen Waren zu
billigsten Preisen. Alles von trisover
Schſachtung Keine Notsehlachtung).

echte

Reemtsma-
Cigarette
für

4 Pfg.

Damenſchnürſt.
Ein und Gitterſpange. m
Herren-Rindöborſt.
Herren Halbſchuh

Herren-prima étiefel 9
Herr.-braun Halbſchuh

Kchuhbaus Rolan

L bleinweg 1 h
r

Damentagchen

Patent- und Auflegematratzen
und darum müssen Sie von vorn-

herein Ihre Wanl riehtig treffen.

Das Beoste u. dooh Billigsto
fährt darin das
Bettenhaus

Bruno Paris
Ruhebetten- und Matratzen-Werkstätten
Kl. VUlrietstr. 2, Eingang Kangleigasse,2 Min. vom Markt. Ertl. Zahlungse-
erieiehterung. Fachmänn. Beratung

Herren-
773 und
Damen-
CarderodeWer

einen Arbeiter oder Foaihrräckier
des. Sr t Schladitz, Uran g.Ia Leder Arbeiterin ſucht Boruſſia. Prokopp, Artos W ltradKiel u ne J Konfimander- gzeitungsträgerin für Zörbig etun Kiaenann Wetten Anzüge ung ehe t Sept merNur Schmeerstr. wer ein Fimmer Amt iche Ausboller- iwa Günger ort gce- Kleider 3 richte man an den bisherig. Austräger amtlicher e cher u ha c ſage

lederwaren-llaus. zerrn r annimm in croß Auswahl ſie Uies ähn Mazeitun Otto Lapacz, Zörbig c
r e gen Növel el T Berlag Boltoblan G. m. b. H. R, Bley,wer etwas verkaufen S Halle (Saale).Fahrräder oder kaufen will in aroß. Auswahl Der Tag der Kultur n e

T d r n bringt Beiträge von:Triumph en o0. e tPanther will kurz. we Kleine Anzablung Crispien, „Uns fehlt nur Zeit Juchacz,
Preſto irgend etwas zu Achtstundentag der Frau Grotjahn, „D 3Vistorig. oubüigteren hat. der Keine Ahrableng zAhtstundentas der Frau m za
Opel 2034 t V n an n Recht auf Gesundheit Bröger, „Acht- Delitzseh aReparalarwerxslan m „Volksblatt“ er erm n u C D gPaul Krause wird Erfolg L n u n riede und Wir bringen hiermit zur Kenntnis, dey ultur Levi, Friede, Kepublik Monarchie das SteueramtCieine Urichsrrade i8 haben. Mätler- Franken, „Von der Forderung des das Fürſorgeamt K

Tadwnoserleichteraog. alte s75 Tages zur Forderung der Zukunft färden S x 3 5 geMerſeburger 16 Seiten, jede besonders durehillastriert, r den Publikum Verkehr nur vormittaZur Anfertigung aller Straße Vormat und Ausstattung auf oretrisaetgem von 8 bis 12 Uhr geöffnet ſind da die

n h Papier wie im Vorjanre. u n r 7 dereerren Gardero c Ware wird Preis 25 Pfg., für Wiederverkäufer 20 Pfg. ubilgt Wird ßeſchaſte mnbedingt be
sofort geliefert

S Kauft nur ve

empfiehlt sich 2073
Otto Nuller, Shueidermeister

Zu haben in allen Aneſtattungen u. Preis

lagen, auch gegen Zahlungse leichterungen
Gustav Lerche. Kl. Ulrichſtraße 33

Fernſprecher 8111.

Der bisherige Mittwochsverkehr des
von 3 bis 6 Uhr nachm.

bleibt beſtehen. 2357
Bestellungen umgehend an die

Voilkshbliatt- Buchhandlung
Albreohtstraße 46 II., Telephon 3448. Halle a. S., Gr. s 27. Delitz ſch, den 165. April 1926.nyr Kä t eReparatur- und elektr wer Reyair. Werkſen ſar ane Soteme. Der Magiſtrat.II
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Aus der Jrovinx,
z Die „unparteiiſche“ Juſtiz.
Ein NMeineidsverfahren erſt nach Jahren eingeſtellt.
Der frühereD e Polizeipräſident in Magdeburg, Genoſſer ü er, der im Jahre 1921 die Unvorſichtigkeit Keging, eine

leidigungsklage gegen rechtsradikale Verleumder anzuſtrengen,
ie ſich zu ihren Verleumdungen der kommuniſtiſchen Preſſe benten, mußte jetzt nach n r ornler-
uchung wegen „Meineids“ auf Beſchluß des Landgerichts

agdeburg außer

arbeitete. Das Verfahren iſt jahrelang hingeſchleppt worden,obgleich die Staatsanwaltſchaft es wiederholt abgelehnt hatte,

die unbegründeten Denunziationen zu verfolgen. Das Ober
landesgericht in Naumburg, bei dem der Stahlhelm-
uriſt Rechtsanwalt Schaper als Vertreter der Beleidiger an
cheinend willige Helfer fand, hat die Verzögerung des Ver-
ahrens ermöglicht.

Durch die „unparteiiſche“ Handlungsweiſe dieſes Gerichts war
der Genoſſe Krüger jahrelang mit dem Odium eines Meineids
belaſtet. Fiat justitia!

Kreis Sangerhauſen. Der Kreistag zum 19. April ein-
berufen. Die Frühjahrstagung des Kreistages findet am Montag,
dem 19. April, vormittags 9 Uhr. ſtatt. Die Tagesordnung lautet: 1. Be
ſchlußfaſſung über die Prüfung der Rechnungen der Kreiskommunalkgſſe
für die Rechnungsjahre 1922 und 1923 und der Kreisſparkaſſe für das
Rechnungsjahr 1923. 2. Abänderung der Geſchäſtsordnung des
Kreistages. 3. Beſchluß über die Niederlegung des Kreistagsmandats
durch den Abgeordneten Dr. Wolff (Sangerhauſen). 4. Antrag der
e Stolbergſchen Rentkammer in Roßla auf Erhöhung des

eiszuſchuſſes zur Unterhaltung der Straße Buchholz-Breitenſtein.
5. Antrag der Fürſtlich Stolbergſchen Rentkammer in Stolberg auf
Erhöhung des Kreiszuſchuſſes zur Unterhaltung der im Fürſtlich
Stolbergſchen Gebiet belegenen Chauſſeen. 6. Vornahme von Wahlen
a) für die Steuerausſchüſſe des Finanzamtsbezirks Sangerhauſen,
p) von Amtsvorſteher Stellvertretern, e) von Schiedsmän nern und
SchiedmannsStellvertretern. 7. Beſchlüſſe zum Ankauf des Grund

ückes Sangerhauſen, Huttenſtraße 18. 8. KreisHaushaltsplan für
das Rechnungsjahr 1926. 9. Uebernahme einer Bürgſchaft zur
Kapitälbeſchaffung für die Siedlungsbauten in Blankenheim und
Schmalzerode. 10. Abänderung der Kreishundeſteuerordnung. Der
wichtigſte Punkt der Tagesordnung iſt die Verabſchiedung des Haus-
haltsplanes für das Jahr 1926. Bei den Vorberatungen galt es

oße Schwierigkeiten zu überwinden. Das wird ſchon durch die
atſache erhellt, daß der Etat in Einnahme und Ausgabe mit

2 800 000 M. balanciert werden ſoll. An Kreisſteuern ſollen wieder
wie im Vorjahr 73 Proz. Zuſchlag zu den Reichseinkommen und
KörperſchaftsſteuerAnteilen und ebenfalls 73 Proz. zu den Real-
ſteuern erhoben werden. Die Befürchtungen, daß die Steuern weiter
erhöht werden ſollten, man ſprach von 107 Proz., ſcheinen demnach
abgewendet zu ſein. Trotzdem iſt der Satz von 73 Proz. gegenüber
anderen Kreiſen noch ſehr hoch und für die Gemeinden faſt nicht
tragbar.

Artern. Teutoniſches. Daß die hieſige vaterländiſche Frauenüewegung zur Hebung ihrer Mitgliedſchaft mit unlauteren Mitteln
Ibeitet, war lange bekannt, jedoch fehlte es bisber immer an beweis
kräftigen Fällen, um dieſer heuchleriſchen Geſellſchaft die Maske vom
Geſicht reißen zu können. Schreckt man doch
als Dienſtperſonal ſich meldenden Arbeitertöchter vor die Alternative

Verfolgung geſetzt werden. Das
Charakteriſtiſche an den Treibereien gegen Krüger iſt, daß der
Stahlhelm im Bunde mit den Kommuniſten und unter Benutzung
von Polizeiſpitzeln, die von Krüger entlaſſene Beamte waren,

nicht davor zurück, die

illionen vor. Er wurde mit allen gegen drei 7rrſiſch
timmen angenommen. Zu Mitgliedern im Jugendamt wurden

eine Lehrerin und ein Lehrer gewählt. Es wurde dann noch
unter Kenntnisnahmen der Beſuch der Veranſtaltungen in der
Mir eſundheitswoche vom 16. bis 22. April dem Publikum
empfohlen.

Bitterfeld. Schwerer Betriebsunfall. Jn der Bri-
kettfabrik der Grube „Ludwig“ verunglückte der Schloſſer Francke
aus Pohritzſch en ſchwer. Durch eine Kohlenſtaubexploſion
wurde F. mehrere Meter in die Höhe geſchleudert und erlitt hier-
durch verſchiedene e und ſchwere Brandwunden. Der Be-
dauernswerte wurde ſofort einem Krankenhaus zugeführt, doch
wird leider an ſeinem Aufkommen gezweifelt. Die Unterſuchung
dieſes Unglücksfalles wurde ſofort eingeleitet.

Eilenburg. Reichsbanner Schwarz-Rot-Gold. Jn
unſerer letzten Monatsverſammlung hielt Kamerad Schroers
(Leipzig) einen wirkungsvollen Vortrag über „Die junge deutſche
Republik“. Dieſer wurde mit großem Beifall aufgenommen. An
ſchließend gab der Vorſitzende einige geſchäſtliche Mitteilungen.
Unſer alter Kämpfer Landrat a. D. Kamerad Raute wurde zum
Ehrenvorſitzenden ernannt. Kamerad Raute dankte für dieſe
Ehrung; insbeſondere noch für den dargebrachten Empfang durch
das Reichsbanner vor Delitzſch nach ſeinem alten Wirkungskreis
Eilenburg. 40 Jahre habe er bereits für die Intereſſen der
Eilenburger Arbeiterſchaft gewirkt, und er verſpricht, dies auch
weiterhin zu tun. Möge uns unſer alter Kamerad Raute noch
lange ein guter Führer und Berater ſein trotz ſeiner 67 Jahre.
Geiſtig und körperlich iſt er noch ſehr friſch. Der Vorſitzende,
Kamerad Horn, verwies dann auf das Bezirkstreffen des Gaues
Leipzig in Taucha, welches am 24. und 25. April ſtattfindet. Die
Feſtrede hält der Landeshauptmann von Sachſen, Kamerad
Lange. Unſere Ortsgruppe marſchiert am 25. April, früh 7 Uhr,
von hier ab. Sammelpunkt wird noch bekanntgegeben. Die
älteren Kameraden und Angehörige fahren früh 9.30 Uhr.
Kamerad Schroers (Leipzig) machte noch kurze Mitteilungen über
den Mitteldeutſchen Republikanertag am 3. und 4. Juli. Er hofft,
daß dieſer Aufmarſch der Republikaner eine große Demonſtration
für die Republik werden möge. Gemeldet haben ſich ſeit Ende
Februar 26 neue Kameraden.

Falkenberg. Reichsbanner-Hauptverſammlung. Am
Sonnabend fand die Hauptverſammlung des Reichsbanners ſtatt.
Kamerad Küver aab einen kurzen Rückblick über das verlaufene
Jahr. Kamerad Donath gab den Kaſſenbericht, aus dem hervor
ging, daß Falkenberg bisher immer pünktlich mit der Gauleitung
abgerechnet hat und niemals im Rückſtand war. Der alte Vorſtand
wurde wiedergewählt. Er ſetzt ſich zuſammen aus den Kameraden
Küver (Vorſitzender), Donath (Kaſſierer), Heßler (Schriftführer), ſowie
aus den Kameraden Wunderlich und Jentſch. An Veranſtaltungen
beteiligt ſich die Ortsgruppe in dieſem Jahr nur, wenn ſie v'fiziell
ſind. Die nächſte Mitgliederverſammlung findet im Mai ſtatt.

Merſeburg Querferrt.
Merſeburg, den 16. April 1926.

Der Stoßſeufzer der Luiſenjungfer.
Jm „Boten für das Geiſeltal“ vom 7. April leſen wir dieſes

Poem:
Aufruf an die deutſchen Mädchen und Frauen.

Jch möchte weinen, wenn ich d'ran denke.
Wenn ich meine Schritte zum Luiſenbund lenke,
Dann iſt der Saal immer leer,
Es waren doch ſonſt viel mehr?

Jch will es Euch ehrlich ſagen,

Freitag, den 16. Apru
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bei Kreis und Regierung ſollen in die W eleitet w erden.i tet ine de uer du das Vieferwert Kürſt
en, vorher eine Verſammlung der Jnt inberiſen, J g der Jntereſſenten ein

Braunsdorf. Glänzender Reinfall. Am 12. und
13, April fanden die Wahlen zum Betriebsrat auf dem Werk
„Pfännerhall“ ſtatt. Tuotz der großen Bemühungen der Werks-
direktion und der nationerlgeſinnten Arbeiter, die Liſte der freien
Gewerkſchaften zu bekänmnpfen, erhielt dieſe Liſte von 363 ab-
gegebenen Stimmen 214; die Liſte der „vaterländiſchen“ Arbeiter
erhielt nur 71 Stimmen. Ungültig waren 78. Es erhalten dem
nach Sitze: Liſte 1 freie Gewerkſchaften) 7, Liſte 2 („vater-
ländiſche“ Arbeiter) 2. Bemerkenswert iſt, daß ſich die Herren
Angeſtellten an der Betriebsratswahl nicht beteiligt haben. Jeden-
falls haben dieſe Arbeiter im Stehkragen keinen Grund zum
Klagen, wenn es ihnen auf „Pfännerhall“ an die Nähte geht. Da
von der Werksverwaltung mit allen Mitteln gegen das Zuſtande-
kommen einer geſetzlichen Betriebsvertretung gearbeitet worden
iſt, bedeutet dieſe Wahl einen Sieg der gegen Brutalität kämpfen-
den Arbeiter. Hoffentlich läßt ſich die Belegſchaft ihre neue Ver
tretung nicht wieder ſo leicht entreißen und ſteht treu hinter ihr.

Mansfelder LDande.
Ersleben, den 16. April 1926.

Programm der Reichsgeßundheitswoche in Eisleben
vom 25. April his 2. Mai 1926.

Sonntag, den 25. April, nachmittags 3 Uhr: Eröffnung durch
Geſangsvorträge Eisleber Männergeſangvereine auf dem Markte;
Anſprache des Stadtrats Winkler.

Sonntag, den 25 April, abends 8 Uhr, in der Aula der Ober-
realſchule: a) Vortrag von Herrn Stadtrat Winkler über
„Die Wohlfahrts- und Geſundheitseinrichtungen der Stadt Eis-
leben b) Vortrag von Herrn Skadtarzt Dr. Dreſcher über
„Anſteckende Krankheiten und ihre Bekämpfung“.

Montag, den 26. April, abends 8 Uhr, in der Aula der Ober
realſchule: a) Lichtbildervortrag von Herrn Privatdozent Dr.
Heinroth aus Halle über „Zahnpflege, Zahnerkrankungen und
ihre Verhütung“; b) Lichtbildervortrag von Herrn Lehrer
Thurm über „Das Licht- und Luftbad im Dienſte der Geſund-
heitspflège“.

Dienstag, den 27. April, abends 8 Uhr, in der Aula der Ober-
realſchule: a) Lichtbildervortrag von Herrn Dr. Amberg aus
Alsleben über „Die Tuberkuloſe“; b) Lichtbildervortrag von
Herrn Dr. Weber (Eisleben) über Geſundheitspflege im täg-
lichen Leben“.

Mittwoch, den 28. April, abends 8 Uhr, in der Aula der Ober-
realſchule: Filmvortrag von Herrn Dr. med. Schmal (GBerlin)
über „Säuglingsſterblichkeit und Wege zu ihrer Bekämpfung“.
(Vorausſichtlich wird noch ein Vortrag über Geſchlechtskrankheiten
eingeſchaltet.)

Donnerstag, den 29. April, abends 8. Uhr, in der Aula der
Oberrealſchule: a) Lichtbildervortrag von Herrn Marine-Ober-
pfarrer a. D. H. Weicker aus Weißenfels über „Alkohol und
Erziehbung“; b) Vortrag von Herrn Mittalſchulrektor Haſſe über
„Wie ſag ich's meinem Kinde?“ ein ernſtes Wort an alle
Eltern über ſexuelle Aufklärung und Erziehung, körperliche und
ſittliche Geſunderhaltung ihrer Kinder.

Freitag, den 30. April, abends 8 Uhr, findet im großen Saale
der „Terraſſe“ ein Turn und Sportabend mit einem Vortrage
des Herrn Turn und Sportlehrers Jud über „Leibesübungen
als Quelle der Geſundheit und Kraft“ ſtatt.

Sonntag, den 2. Mai, vormittags 11- Uhr, in der Turnhalle
dem KöniginLuiſenbund“ anzuſchließen, andernfalls das be-

ende Dienſtmädchen nicht angenommen werden könne. Die Frauen
des Elektrizitätsdirektors vom Werk Bretleben und des Dekorateurs
Michel haben von den klaſſenbewußten Arbeitertöchtern die allein

richtige Antwort des Exkönigs Auguſt von Sachſen erhalten. Dieſe
grobklotzige Abfertigung muß der gelindeſte Erfolg der werbenden
Hurradämchen bei dem Verſuch ſein, die Kinder ideologiſch von ihren

tern zu trennen. Wir werden auch zukünftig ein wachſames Auge
auf die übrigen Herrſchaften werfen, die, deutſchnational bis auf die
Knochen, ſich wohl Aufwartemädchen halten, aber immer vergeſſen,
die vereinbarte Entſchädigung auch zu zahlen.

Kelbra. Wucher. Vor einigen Tagen war an den ſtädtiſchen
Bekanntmachungstafeln eine Bekanntmachung des Magiſtrats zu
leſen, wonach ſich, wie alljährlich, diejenigen Einwohner melden
ſollten, die Kartoffelland zum Preiſe von 100 Mark pro Morgen

ellen, den Beſuch des „roten Goethehauſes“ zu unterlaſſen und n ormie Und wenn es mir alle woll'n nachtragen: der Mädchenvolksſchule: Lichtbildervortrag von dern leitenJhr laßt Euch verhetzen durch andere Mädchen, Arzte des Knappſchaftskrankenhauſes Eisleben, Herrn
Durch die Böſen aus dieſem Städtchen. Harttunz, über „Unfallverhütung mit kurzen Anleitungen zur

Jhr ſeid ja nicht wert, daß man Euch achte, erſten Hilfe“. Nachmittags 2 Uhr: Abſchluß der Reichsgeſundheits-
Denn ſogar der Franzoſe über deutſche Zerriſſenheit lachte woche durch einen Sternlauf der Eisleber Turn und Sport
D'rum, deutſche Mädchen, kommt friſch und wohlgemut, vereine.
Macht alles Böſe wieder gut. Außerdem werden in ſämtlichen Schulen an einem Tage in

Wie wenig wollen Hand in Hand einer von den Schulen ſelbſt zu beſtimmenden Stunde die Schüler
Streiten und kämpfen für's Vaterland. und Schülerinnen über die Bedeutung der Geſundheitspflege auf-
D'rum von Herzen bitte ich Euch ſehr, geklärt werden, wobei die vom Wohlfahrtsamt angeſchafften
Laßt uns wieder werden mehr. Bücher über Geſundheitspflege verteilt werden.

Deutſche Mädchen laßt uns ſein, Jn den hieſigen Lichtſpielhäuſern wird außerdem vom Freitag,
Die Liebe zum Vaterland ſoll rein dem 30. April, bis Montag. den 2. Mai, ein Auffklärungsfilm
Und ehrlich aus dem Herzen kommen, über Geſundheitspflege gezeigt werden.
Jch wünſch' allen ein „Herzlich willkommen“.

haben wollten.

des allgemeinen Landhungers beträchtlich viel Einwohner gemel-
det. Dieſe allgemeine Landnot verſteht Herr Wüſtenhagen ſehr
gut für ſeinen Geldbeutel auszunutzen. Und ſiehe da, der Magi-
ſtrat teilt den erſtaunten Einwohnern mit, daß der Preis proSergen nicht 100 Mark, ſondern 120 Mark beträgt. So wird das

Volk ausgepowert.
Kelbra. Wanderausſtellung. Wie der Magiſtrat berichtet,

beabſichtigt der Bezirksausſchuß zur Bekämpfung des Alkoholismus
2 hieſigen Orte am 8. und 9. Mai eine Wanderausſtellung zu ver
anſtalten.

Bitterfeld. Stadtparlament. Jn der Sitzung am
8. April und in der am 13. April beſchäftigte ſich das Kollegium

it der Genehmigung des Haushaltsplanes, ſeinen damit zu-
ammenhängenden Vorlagen ſowie Feſtſetzung der Steuer-
ſchläge r 1926/27. Aus der Debatte ſei hier die Vergrößerungßer Sdu en, die Erhöhung des Waſſergeldes, ferner Steuer-

uſchläge zur Gewerbe-, Hauszins- und GrundvermögensſteuerFervorgehoben. Die Vertreter der Gewerbetreibenden legten ein

Veto gegen die Mehrbelaſtung ein und empfahlen die ſattſam be-
kannte Spartmethode, welchem unſer Genoſſe Lebbin nachher
auch entgegentrat in der Art, daß er alle falſche Sparerei ver-

Das Land wurde wie immer, vom Domänen-
pächter Wüſtenhagen bereitgeſtellt. Anſcheinend haben ſich infolge

Eine Kameradin.
Ha, welche Frechheit von den „anderen Mädchen“, die Luischen

zu verhetzen. Dahinter ſteckt der böſe Teufel. Vielleicht wird aber
der Vermehrungstrieb der Kameradin bald befriedigt.

Mit den Arbeiten zur Verbreiterung der Neumarktsbrücke iſt
jetzt begonnen worden, ſo daß einem längſt vorhandenem Verkehrs-
bedürfnis Rechnung getragen wird und weiter ſich auch für eine
Anzahl Arbeiter Erwerbsmöglichkeit bietet. Die Arbeiten werden
durch die Firma Holzmann ausgeführt.

Der Mandolinen-Verein Merſeburg, gegründet 1919. gibt im
heutigen Anzeigenteil ſein 7. Stiftungsfeſt bekannt. Das Programm
verſpricht einige genußreiche Stunden.

Schkeunditz. Wegen Diebſtahls hatte ſich das Dienſtmädchen
Martha Deutſch aus Gerbſtedt vor dem halliſchen Schöffengericht
zu verantworten. Sie war im Jahre 1922/23 in dem Reſtaurant
Ratskeller“ beſchäftigt und hatte während dieſer Zeit Bettzeug und
Geſchirrgegenſtände aus den Beſtänden der Gaſtwirtſchaft mitge
nommen. Das Gericht verurteilte ſie zu einem Monat Gefängnis.

Schortau. Pech. Auf der neuen Straße von Schortau nach
Leiha an den Pappeln fing plötzlich ein einem halliſchen Geſchäfts

Der Stand der Erwerbs loſigkeit
zeigt nach dem letzten Bericht des Arbeitsamts Eisleben eine auf-
ſteigende Tendenz. Die Zahl der Erwerbsloſen iſt um über 200
geſtiegen, von 2444 auf 2664. Wenn nach den letzten Prognoſen
der amtlichen Verlautbarungen die kommenden Mongte nicht die
gewünſchte Entſpannung bringen werden, ſondern bis zu einem
erheblichen Prozentſatz ſich die Erwerbsloſigkeit aufrechterhalten
wird, ſo ſind die Ausſichten für die engere Mansfelder Heimat
damit nicht beſonders günſtig. Das Monopol der Bergbau und
Hütteninduſtrie, die mangelnde Aufnahmefähigkeit der verſchwin-
dend geringen übrigen Jnduſtrie, der ſich im Mansfeldſchen nur
cußerordentlich langſam belebende Baumarkt, zu allem Ueberfluß
die Stillegungen der Kaliwerke, drohende Entlaſſungenauch bei der Mansfeld-Aktien- Geſellſchaft laſſen
die Arbeitsmarktlage im Mangsfeldſchen beſonders trübe erſcheinen.
Wenn im allgemeinen ſich die Ziffern der Erwerbsloſigkeit nicht
in dem Ausmaß als anderswo ausdrücken, ſo ſind ſie doch, unter
dem Geſichtswinkel der wirtſchaftlichen und induſtriellen Situation
betrachtet. als durchaus nicht mäßig zu bezeichnen, und ſie wiegen
um ſo ſchwerer, als im Rahmen des Reichsmaßſtabes gemeſſen

der Abgang im Mansfelder Gebiete, wenn der Baumarkt nicht
ſehr weit ſeine Pforten öffnet, ſich nur langſam vollziehen dürfte.
Die Erſchließung von allen nur denkbaren Arbeitsmöglichkeiten

warf und die Erhöhung der Löhne als Bedingung für die Be mann gehöriges Perſonenauto Feuer. Jnnerbalb 15 Minuten war wird damit zur allgemeinen Pflicht aller zuſtändigen, dafür in
e- hebung unſerer heutigen Wirtſchaftskriſe empfahl. Der Rummel das Auto völlig abgebrannt. Nur durch Herausſpringen konnten ſich Betracht kommenden Stellen.

en u r e e u a en wird z Chauffeur und Jmaſſe retten, um dann hilflos dem Element zuer Stadt nach der Niemegker Straße verlegt. Die Wieſe zuſehen und dann zu Fuß ihrem Ziele zuzuſtreben.leibt als Sport und Spielplatz der Schulen und eventuell auch (zroßzKayna. Verhaftet wurde wegen Sittlichkeitsvergehen an Rundfunk Programme.
A für Volksfeſte frei. Für Lernmittel wurden 3009 Mk. bewilligt. einem 7 jährigen Schulmädchen ein auf der Grube Michel beſchäftigter Leipzig (Welle 452).
L nachdem der Antrag unſerer Genoſſen, für dieſen Zweck 20 000 wſe F Sonnabend: 3 bis 4 Uhr: Uebertragung von Königswuſterte im E zuſehen, vom Magiſtrat die Stadtverord- ler den man grrt friſcher Tat erwiſcht hatte. Er wurde nach hauſen 4 bis 5.30 ühr: Rachmittagskongert. 6.30 vis 6.45 ühr: Funk

Mark im Etat vorzuſehen. vom à agiſtra de erord Weißenfels ins Gefängnis überführt. Der Verhaſtete iſt verheiratet haſtelſtunde. 7, bis 750 Uhr Vorleſung aus engliſcher Proſadichtung.
h netenverſammlung zuriückverwieſen wurde. Genoſſe Speng- und ſelbſt Vater einer Anzahl Kinder. 7.30 bis 8 Uhr: „Das Gewiſſen des ſittlichen Grunderlebniſſes“.Le r erklärte darauf, wenn es nicht möglich iſt, dieſe Summe im 930 ihn Am M 3.15 Uhr: Von Abenteurern. Anſchließend (etwa 9.30 Uhr): Preſſe-diesjährigen Etat aufzuſtellen, zumindeſtens die oben erwähnte Rogbach. Semeinde ne rtre e r Ter irre dontag bericht und Sportfunkdienſt. 10 Uhr: Funkbrettl.
s Summe von 3900 Mk. vorzuſehen. Der Vorſchlag des Magiſtrats fand bereits wieder eine Sitzung der Gemeindevertretung ſtatt. Königswuſterhauſen (Welle 1300).

ſah 2000 Mk. vor. Um begabten Kindern der Stadt, beſonders
aus den Volksſchulen, zu helfen und ihr Wiſſen und Können
nicht verkümmern zu laſſen, hatte unſere Fraktion 20000 Mk.
zur Ausbildung von Begabten beantragt. Jn der Sitzung am
8. April zum Beſchluß geworden, verfiel auch dieſer Antrag dem
Spruche des Magiſtrats. Es wurden dann 2000 Mk. für dieſen
Zweck vorgeſehen. Die Kommuniſten hatten bei dieſen beiden
zuletzg erwähnten Punkten wieder einmal ganz tolle Agitations-
antr geſtellt. Jnsgeſamt 70 000 Mk. verlangten ſie zur Er-

öhung des Wohlfahrtsetats. Vielleicht haben ſie mal das Glück,
ekordgegner zu bekommen, welche dann eventuell 150 000 Mk.

beantragen. ir ſind geneigt zu glauben, ſie würden dann bei
dieſer Möglichkeit der Ueberbietung ihres Antrags vor Staunen
den Mund nicht wieder zukriegen. Obwohl auch wir mit dem
auf dem Gebiete der Bildung Errungenen durchaus nicht zu
frieden ſind, ſo hat es doch gar keinen Zweck, das Kind mit dem
Bade auszuſchütten und mit einem ſolchen Gebaren die Ar-
beiterſchaft zu blamieren. Der Geſamtetat ſieht zweieinhalb

Als wichtigſter Punkt ſtand die Pflaſterung des Weges nach Bedra
auf der Tagesordnung. Der Kreis hat in dankenswerter Weiſe
ſeine Mithilfe zugeſagt, ſo daß das Projekt geſichert iſt. Die
Gemeindevertretung beſchloß einſtimmig, die Pflaſterung noch in
dieſem Jahre vorzunehmen. Das Kreisbauamt leitet die Arbeiten
Um die notwendigen Waſſermengen' für eventuelle Feuersbrünſte
vorrätig halten zu können, beſchloß die Gemeinde, den Bauern-
teich auszubetonieren. Derſelbe ſoll dann als Badegelegenheit
benutzt werden. Die Koſtenrechnung ſoll wie folgt vor ſich gehen.
Ein noch unbekannter Einwohner unſerer Gemeinde will wieder
6000 bis 7000 Mark zu günſtigen Bedingungen zur Verfügung
ſtellen. Der Reſtbetrag ſoll durch ſtaatliche Zuſchüſſe gedeckt
werden. Wir hoffen, daß dieſe Maßnahme einen großen Segen
für die geſamte Bevölkerung. auch der benachbarten Orte, bringen
wird, da ſolche Projekte ſicher aus geſundheitlichen Gründen von
jedermann weit und breit mit Freuden begrüßt werden. Gerade
in Kohlengegenden iſt eine gute Badegelegenheit eine Vor-
bedingung für die Geſundheitspflege. Die notwendigen Schritte

Sonnabend 3 bis 3.30 Uhr: Einheitskurzſchrift. 3.30 bit
4 Uhr: Oekonomterat Lembke: „Genoſſenſchaftsweſen. Warengenoſſen
ſchaften 4 bis 4.30 Uhr: Dr. Matſchens: „Die Wieſe als Mutter

r n de iſi d rut an a vRei eſundheitswoche. 5 bis 5. r: Frl. WaS in der Kiche 8.30 bis 10 Uhr: MarcellSalzer-Abend. 10.30 e
12 Uhr: Tanzmuſik

Weiter Voranſage
Sonnabend: Nach Gewittern und Regen am Freitag iſt das Wetter

am Sonnabend trocken, aufheiternd, am Tage etwas kühler.
Sonntag: Teils heiter teils wolkig, vorwiegend trocken, früh kühl.

am Tage etwas wärmer.
Montag: Ziemlich heiter, etwas wärmer, ſpäter wolkiger, Gewitter-

neigung, ſtrichweife mäßiger Regen.
Verantwortlich für Politik, Wirtſchaſt u. Fenilleton: F. Q. H. Schulgz-
für Lokales und Kommunalvpolitik: W i k

nGZwettſchaſtliches und Proving: Alfred Wi e
verkſcha es und Provinz: reter d r für den weigerte et Herzig:

ſämtlich in Halle. Verlag: „Volksblatt“ G. m. b. H.
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Unſer Lehrer Heidler und die Elbe.
Von Teha Teha.

„Es gibt viele Lehrer, die beſſer getan ätten, ein gutes Hand
werk zu erlernen, während mancher Arbeyſ ter das Zeug dazu hat,
ein hervorragender Erzieher zu fein.“

Dieſer Satz, geſprochen in einer Lehr etrproteſtverſammlung, er
innerte mich an die Geſchichte meines ſozuſagen erſten Schul
aufſfatzes. Damals war es noch nicht Mode, die Schüler eigene
Gedanken entwickeln zu laſſen, die paniſchen Stiefel wurden
etwas enger gezwickt denn heute.

Wir bekamen in der Deutſchſtunde die Aufgabe, den Lauf der ſ
Elbe zu beſchreiben, wie fie an der böhmiſchen Grenze Sachſen
„betritt“, hätte ich beinahe geſchriehen, und bei Rieſa wieder

hinausflutet. Wir hatten dazu 18 C7tunden Zeit. Am nächſten
Morgen um acht ſollte der Aufſatz Abgeſliefert werden. Um ganz
in Stimmung zu kommen, ſetzte ich mich nun nicht etwa hinter
eine Geograpkiegeſchichte, ſondern ging hinaus auf den „Weißen
Hirſch“, von wo man den Elbſtrom weit hinauf- und hinunter-
blicken kann. Unter dem Eindruck döeſes Bildes ſchrieb ich nun eine
Arbeit, die etwa ſo begann:

„Wie ein breites Seidenband an dem Buſen einer ſchönen Frau,
die damit verführeriſch wirkt und Alle Augen hell aufleuchten läßt,
ſo bietet ſich der Elbſtrom unſern Blicken dar.

Jn dieſem ſchwulſtigen Stil ging es weiter bis zu dem Schluß,
den ich noch heute wörtlich weiß:

„So iſt jeder Sachſe in ſeine Elbe verliebt, plätſchert ſich koſend
in ihren Fluten und fühlt ſich unglücklich, wenn er ſie in der
Fremde nicht mehr hat. Selbft der Rhein iſt kein Erſaß für unſere
Erbe.“

Jch las den Aufſatz meiner Mutter vor, die trocken bemerkte
Das iſt eine Liebesgeſchichte, aſser kein Aufſatz. Gib mal her
Aber ſchon hatte ich mein Hoeft gerettet, ſonſt wäre es ſchon an
dem Morgen in den Ofen geflogen.

„Was verſteht denn die davon!“ tröſtete ich mich und rannte
in die Schule. Freilich nicht mehr ſo ſiegesgewiß wie noch geſtern
abend und die Nacht. Ungelogen hatte ich vor freudiger Erwartung
die Nacht kaum geſchlafen.

Jn der Klaſſe ſammelte Schirmer (ſetziger ſozialdemokra-
tiſcher Reichstagsabgeordneter für Sachſen) die 60 Hefte ein.
Während wir zeichneten, ging Herr Lehrer Heidler die Geiſtes-
blitze durch. Sie waren bis auf wenige Ausnahmen wohl
ſehr kurz. Plötzlich ſprang er auf, faßte ſich wie toll in die Haare
und rief fortwährend: „Verrrückt, verrückt, verrückt, ſo ein Schweine-
kerl, Teha, du liederliches Luder, wo haſt du den Zimt ab-
geſchrieben

„Herr Lehrer, das habe ich nicht abgeſchrieben, beſtimmt nicht!“
J, du Stachelſchwein, du Lügenigel, den Miſt haſt du nicht

produziert, das iſt ja F-irup und unverſtandenes Gewäſch. So'n
Zeug, „Buſen“, „ſchöne Frau“, „verführeriſch“, dann „auf ihren
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Die ſozialiſtiſche Jugend erwandert ſich nicht nur die Heimat,
ſondern auch die Welt. Sie trägt ihren Wanderſtab nicht nur
über deutſche Landſtraßen. Ueber die Grenzen ſchreitet ſie, ſucht
die Wälder und Täler der Nachbarſtaaten auf, erſteigt die Höhen
und wandert in die Städte, um dort das arbeitende Volk am
Werke zu fehen. Die ſozialiſtiſche Jugend wandert nicht nur um
es Wanderns willen, wie efwa die freidentſche Jugend, oder der
Wandervogel, fie durcheilt fremde Länder und Städte, um den
Charakter des Volkes aus Lied und Tanz zu erlauſchen, ſie gehtin die dumpfen Gafſen und Straßen der Siädte um Leidens-
gefährten in ihrer Rot und Armut aufzuſuchen,

Unſere Jugend kennt keinen Nationalismus. Am wenigſten
den Vationalismus, der das Gedicht und Lied „Deutſchland,
Deutſchland über alles!“ ſo auslegt, als ſtünden die Deut
ſchen turmhoch über Franzoſen, Engländern, Skandinaviern uſw.
Unſere Jugend kennt das Gefühl der Heimatsliebe, es gtmet auch
roll Luſt den Duft deutſcher Wälder und ſchaut mit Wonne von
Bergeshöhen auf liebliche Täler. Es liebt die deutſche Heimat.
Aber unſere Liebe ſchweift auch über die Grenzen des eigenen
Landes. Wir wiſſen, daß es ſchön iſt in Frankreich, in England,
in der Schweiz und in den nordiſchen Ländern. Nicht nur Schön
heiten bieten uns die Länder, ſondern auch Kultur- und ſoziale
Werte. Wir nollen lernen, auch von unſeren Nachbarvölkern. Wir
überſchreiten die Grenzen, reichen unſerem Bruder und unſerer
Schweſter die Hand und fühlen uns mit ihnen verbunden durch
gemeinſames Leid und gemeinſames Elend.

w

Unſere Jugend in Lübeck und Roſtock hatte zu Oſtern eine Ein-
ladung zu einer Seefahrt nach Kopenhagen und Helfingborg er-
halten. Stark war die Beteiligung, viele wollten noch mit und
mußten zurückbleiben. Mit dem Roſtocker Dampfer fuhren früh
morgens 7 Uhr über 140 Genoſſen in See. Die Jnſel Möen wurde
paſſfiert und mit herzlichen Worken die Fungſozialiſten durch den
Genoſſen Kolbjoern begrüßt; Quartiere wurden überreichlich aus
gegeben und freudig Gaſtfreundſchaft geübt.Der erſte T wurde mit der Beſchngung des Reichstags
gebäudes, mit Stiel und Tanz im Volkshans und mit Anſprachen

T

ausgefüllt. Am zweiten Tage konnte unſere Jugend eine Rund
fahrt zum Hafen und der ſozialiſtiſchen Kohlenhandelsgeſellſchaft
machen. Dieſe verſorgt mit eigenen Kräften die geſamte Arbeiter-
ſchaft Dänemarks mit Kohlen. Die Führung durch die däniſche
Genoffenſchaftsmolkerei war ebenfalls von außerordentlichem
Jnkereſſe, Beſonders angenehm war den Teilnehmern die Frei-
milch. Mit der Beſichtigung der Kopenhagener Arbeiterſiedlung
und des Rathauſes fand der erſte Tag in Kopenhagen ſeine Be-
endigung.

Die Fahrt ging dann gemeinſam mit den däniſchen Genoſſen
nach Helſingborg. Auch hier dieſelbe begeiſfterte Aufnahme. Neber-
all frendige Bereitſchaft zur Solidarität.

Am fünften Tage ging die Fahrt bei ſchönſtem Wetter zurück
nach Roſtock. Kopenhagener Genoſſen ſtellten die Kapelle; mit
Muſik fuhr der Dampfer twieder in die Heimat und letzte Fahnen-
grüße nahmen unſere Genoſſen auf letzte Erinnerung an er
lekmisſchöne Tage.

unſerer Jugen

Dieſe Anslandsfahrten unſerer Jugend haben größere Be-
deutung für die internationale Verſtändigung der Völker als
diplomatiſche Paragraphen, wichtig das Bekenntnis der
Jnternationalität auch iſt, ja, dringend notwendig iſt, bedeutſamer
werden die Fahrten ins Ausland ſein, die unmittelbare Ver-
ſtändigung zwiſchen den ausländiſchen Volksgenoſſen vermitteln.
Und gerade die Jugend muß dieſe Verſtändigung ſuchen und
wollen, denn dieſe Jugend wird ja ſpäter die internationalen Be-
ziehungen aufnehmen, ſie wird an dem Werke der Alten weiter-
bauen müſſen, und ſie muß jetzt ſchon den Geiſt der Völkerverſtän-
digung aufnehmen. Unſere Jugend hat dieſen Geiſt nicht nur auf
genonmmen, ſondern ſie hat ſich ſchon praktiſche es
möglichkeiten mit der ſozialiſtiſchen Arbeiterjugend des Auslandes
eſchaffen. Verſuchen wir, dieſe Möglichkeiten im Intereſſe der
zölkerverbrüderung noch weiter auszubauen, geben wir unſerer

Jugend die weitere rei Fahrten ins Ausland zu machen,
dann arbeiten wir praktiſch für die Verſtändigung der Völker.

K. D.

Schillerkragen und Halbſchude.
Beitrag zur Emanzipation des Mannes.

Es iſt an dieſer Stelle ſchon oft über die Befreiung der Frau
aus den erſtarrten Feſſeln einer überlebten Zeit geſprochen wor
den. Die Debatte über den Bubikopf bildet ein Teilchen dieſer
Propaganda. Mit Geringſchätzung ſah vielleicht mancher Mann
darantf hernieder, ſich als erhaben ob ſolchen Streits dünkend. Und

lich wirkenden Wollſocken ſicherlich einen äſthetiſchen Fortſchritt,
Andererſeits ſollte ſich der Halbſchuhträger er iſt meiſt ein zivi
liſierter Stadtmenſch von ſeinem Halsverband befreien und zu
ſeinen eleganten Halbſchuhen ruhig ein hübſches Hemd mit
Schillerkragen tragen. Wer es einmal getan hat, wird nicht mehr
davon ablaſſen. Wer darüber lacht, beweiſt nur, daß er, mag er
noch ſoviel von Freiheit, Fortſchritt uſtv. überfließen, ein arm-
ſeliger Spießer iſt, der ſich nicht einmal von der am leichteften
t pefeitigertben Fefſſel unbequemer Kleidung frei zu machen ver

Es iſt natürlich klar, daß der Stehkr trotzdem ſeine Be
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Unsere arbeitende Jugend
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Oſterfahrt der nord deutſchen Jungfoziagliſten nach Dänemark und Schweden.
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doch ſollte das männliche Geſchlecht lieber in ſich gehen und ebenm er Du ver don un aus allen Hoffnungen falls Hand an ſeine Befreiung aus der Knechtſchaft der Trarechtigung behält. Jm Winter und bei beſonderen Anläſſen wird

ſchüttelt, wankte ich an ſein Pult dition, des Jmmerſogeweſenſeins legen. Der größte Teil unſerer wan ihn auch weiterhin tragen. Aber im täglichen Gebrauch, und G
v n lies, den Blörſinn mal vor, damit ihn alle hören.“ ſig r r W r i u Sir vor allem in der warmen Jahreszeit, iſt er überflüſſig.

2 t Ä t erutm. et r el akter ra on n e h J js tat's. Nach jedem Satz ertönte ein Jubel von Jungens gen und hohe Schuhe. ſich per t r Wer n Wir e 3
ſtimmen durch die Kl'aſſe, die Kerls waren, um Heidler einen Ge
fallen zu tun, pudelnärriſch.

„Na frug er zum Schluß, „hat das der Teha geſchrieben
Und wie ein Kanonenſchuß dröhnte das Nein aus der Klaſſe.

„Gerichtet, du Lumich Er warf das Heft wütend auf die
Bank: „Wo haſt du den ſchmierigen Schleim abgeſchrieben

Jetzt antwortete ich nicht mehr. Ohrfeige! „Woher haſt du den
Quatſch, Lümmel?“

Jch gab keine Antwort. Das war mir doch zu dumm. Die
zweite, dritte und vierte Ohrfeige.
„So ein verſtodter Lappländer, ſo ein Schwindelmeier, ſetz dich!“
Mein Heft unter dem Arm, umrahmt vom Gelächter der Sechzig,
begab ich mich auf meinen Platz.

Jn der Paufe nahm mir Heidler das Heft nochmals ab und
ließ es bei den übrigen Lehrern das ſah ich zirkulieren. Er
gab es mir diann wortklos wieder zurück, ſchrieb ſpäter „Un
genügend“ darunter und in Deutſch erhielt ich eine Drei.

Die Luſt zu Ausflügen in den eigenen Stil hatte er mir gründ
lich verleidet. Jch hielt mich dann immer haarſcharf an den
üblichen Schmus und hatte damit mehr Glück. Nachdem auch
Vater und Mutter dem Lehrer recht gaben und ſagten: „Solche
Schweinereien gehörten in keinen Aufſatz“, war für mich dieſes
Thema erledigt.Vkre e ich von Lehrern höre oder mit ihnen zu tun habe,

muß ich immer an das breite Seidenband der Elbe denken und
an das: „Wo haſt du denn den Zimt abgeſchrieben?“

e
Die e Woche vrimg

Rind Kalb. und Schweinefleiſch
Alle Sorten

Wurſt und Würſtchen
n ſoliden Preiſen.

Hier können die Frauen einmal hachen. Sie haben ſich mit
freundlicher Unterſtü der Mode aus der Einhüllung ihrer
Hälſe und aus der Laſt ſchweren Schuhwerks befreit. Sollte
der Mann nicht ein gleiches ögen? icht:die Mode!“ Gerade die Mode hat dem Mann in
Halbſchuhes bereits das Mittel in die Hand gegeben. Er
braucht es nur zu Und im Punkte Schillerkragen
an Stelle Stehkragen iſt es halb ſo ſchlimm: es genugSporthemden mit ſolchen Kragen, ſo daß ſich jeder damit aus
rüſten kann. Und von nun, laſſen wir in dieſeman uns der Mode vorangehen, dann wird es ſchon
„Mode“

Es gibt allerdimzs ſchon zwei Arten der Gattung Mann, die
den Schritt gegangen ſind, aber nur halb. Die einen tragen wohl
Schillerkragen, miihen ſich aber in ſchweren Stiefeln, möglichſt
Bergſchuhen, ab, voährend die anderen wohl den Halbſchatch tragen,
aber ihren Hals tagaus, tagein in eine enge ge zwängen.
Beide ſind töricht. Warum kann der Schillerkragenträger viel-
fach iſt er ein Jugendbewegler vder Naturfreund nicht, wenn
er nicht gerade utf Tour iſt, ſeine lebensreformeriſche Kleidung
durch Halbſchuhe ergängen? Es bleibt ſich dabei gleich ob es
ſolche moderner Art oder Sandalen ſind. Vielleicht hält viele
die Scheu ab, zu Halbſchuhen etwa dünnere, farbige Strümpfe
zu tragen. Das iſt natürlich Unſinn, denn es bleibt furchtbar
gleich, ob ein Paar Strümpfe einfarbig oder bunt hergeſtellt wer
den, das Material iſt dasſelbe, der Geſchmack muß entſcheiden.
Es iſt keineswens Modefexerei, bunte Socken zu tragen, im Gegen
teil, ihre Benusung bedeutet im Gegenſatz zu den vielfach ſcheuß

vom bisherigen Kleiderzwang lernt der Menſch ſich auch von
anderem bisher Geweſenen zu befreien Fortunas.

Jugend.
Von Max Dortu.

Wir haben Rechte, freie Rechte, frei ſind ſie wie der überall
hinſtürmende Wind.

Geſfehe was ſind Geſetze?
Geſetze ſind die rote Schrift unſeres Herzens.
Und was das Herz ſchreibt das iſt edel und gut.
Was aber edel und gut leuchtet iſt das nicht ſchön
Wieviel Schönheit lebt in der Welt!
Sonne ſchenke uns deine glühenden Roſen:
Wir umkränzen uns das kühn gehobene Haupt!

Wolken ihr Künſtler der ſchönen wechſelnden Form:
Lehrt uns die Geſtaltung des eigenen Scyzickſals!
Was iſt Schickſal?
Das, was unter die Kraft unſeres Willens ſich beugt: das

heißt Schickſal.
Was unſer Wille ſagt das gilt für uns, die wir freie

Rechte fühlen, die wir frei ſind wie der überall hin-
ſtürmende Wind.
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Viehſenchenpolizeiliche Anordnung.
Zum Schutze gegen de Manl- und

Klauenſeuche wird hierdurch auf Grund
des 8 18ff. des Reicheviehſeuchengefetzes
vom 26. Juni 1909 (RGBl. S. 519) mit

ist die führende wissenschafüche Zeitschrift
der Partei, die Nachfolgerin der Neuen Zeit“,

das geistige Fundament der politischen Arbeit
Die „Geseellschaft“ ist unter der Redaktsoy. Dr. Rudolf MiHrdings
zu einem vozialBstischen Organ von interns tionater Bedeutung ge-
worden. Zu r er le r r r vie im S I. Nachdem der Ausbruch der Moul-
h Kempt ten Genosfen, alle die die viszen- und Klauenſeuche unter dem Viehbeſtande

Kampfes für di ſtei ter-h h h et de Aer Aber. der Hirne Reinbotd Hauner Co. der
amtstierärztlich feſtgeſtellt iſt, wird aus

Das soeben erschienene Heft Nr. 4 bringt dem Grundſtück Gerbſtedter Siraße 22 ein
Sperrbezirk gebildet.

Panx Wermer,Fleiſch und Wurſtwarenjabrik.
Wiüttemberge. 2030Heubunerſtraße Telephon Rr. 261

Elektrixchelicht Kraftanlagen
Sanitäre Anlagen fühn an

Ofto Gröbel

Ermächtigung des Herrn Miniſters für
Landwirtſchaft, Domänen und Forften
folgendes beſtimmt:

Bertramsitr. 18, Wilholmstr. 44 folgende Beitmige: t2. J7 Hermann Müller-FPranken, M. 9. R.: „Vom deut- Sehnmungen der le z Ter ich de
S Jahre un ig an S hen Poriamentzuisgmius- ſeuchenpolizeilichen Anordnung des HerrnDr. Bernhard Outtmannt Die hächste Phase der Regierungerraſtt en u Werke eReabii r erſe rn vom Jt. Heden gert london: „Dornion- Regierung r Seite x u 1925,

en D l aft.g. Abramovwitschs „Die Entwick otrubionds- 3. Ei iet im Si se

e Anordnung bexeits durch unſere vieb 8Bekämpfung der Gerebt, cetramthbeiten“ r iche Anordnung vom 22. März

Bestellungen zum Heftpreise von 1,50 nehmen die Zeitungsboten 8 4. Zuwiderhandlun en werden nach J
entgeren r geh 88 74 76 des e ch herd Bolksblaitt- Suubain8 So dere n Rn et Haue a. S nur Grode 27.Eisteben den 13 April 1926.Cremne Ihthecen Aiegerſen en varſamerien L. Die Polizeiverwaltung.
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